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Politiſche Wetterwolken am Valkan. 
Der Mozeboniſche Gefahrenherd. Südflawiſche Schritte in Soſia. Neue Bandenüberfälle. Muſſolini als Drahtzleher. 

Nach im Miniſterium des Innern in Belgrad eingegangenen 
Nachrichten haben in der Nacht zum Freitag mehrere Komi⸗ 
tatſchi⸗Banden das an der Grenze gelegene Dorſ Kliſſlura 

mit Haudgranaten angehriffen. Es wurden ungefähr 20 Bom⸗ 
ben geworſen, durch die dir Zollſtation, die Gendarmerieſtation 

und das Poſtamt beſchädigt wuürven. Mit Unterſtützung der 
SamCühnter orgäniſlerten die Gendarmen die Nahe vnuns bis 

ntreffen von Verſtärkungen. — In der Nähe der albani⸗ 
ſchen Grenze bei Slotſchiwir ſtieſſen Streifabteitungen auf 

eine ſtarle Bande Komitatſchis. Es eniſpann ſich ein Kampf, 
in deſſen Verlauf es den Genvarmen gelang, die Baude zu zer⸗ 
ſtreuen und in vie Flucht zu jagen. Von Monnstir aus wur⸗ 
den Verſtärkungen entſandt. 

Die Dolſaülei Megierung hat ſich am Freitag nochmals 
mit den Vorfällen der leüten Tange und insbeſondere mit der 
Ermordung eines Generals der füdflawiſchen Armee beſchäf⸗ 
üigt. In einer Note fordert ſie von der bulgariſchen Regierung 
die ſofortige Verhaftung des Generals Protonoſf. In einer 
zwelten Note werden angeblich noch weitergehende Forderun⸗ 
gen aufgeſtellt. Es iſt dagegen falſch, daß beſchloſſen worden 
ſei, an die bulgariſche Regierung die ultiniative Forverung zu 
richten, das mazedoniſche Komitee, deſſen Sitt ſich in dem bul⸗ 
gariſchen Grenzbezirk Petriiſch befindet, auſzulöſen, widrigen⸗ 
ſalls ſüdflawiſche Truppen dort einrücken würden, unt ſelbſt 
Ordnung zu ſchaffen. 

Zwei Attentäter verhaftet. 

Es verlautet in Belgrad, daß es der ſüdſlawiſchen Polizei 
inzwiſchen gelungen iſt, zwei der Attentäter, die an der Er⸗ 
ſchießung des Generals beteiligt ſind, zu verhaften. Im übri⸗ 
gen verweiſt Aimer⸗ die ſerbiſche als auch die kroatiſche Preſſe 
barauf, daß hinter vem mazedoniſchen Komitee ohne Zweiſel 
die u Mheim aſiche Regierung uſteht, deren Ziel ſchon 
immer dahin ging, möglichſt eine Aunäherung zwiſchen Süd⸗ 
flawien und Bulgarien zu hintertreiben. 

* 

Der September war in Mazedonien der unruhigſte Monat 
ſelt Jahren. Aber alle Anſchläge werden übertrofſen von der 
Erſchießung des Generals Kowalſchewitſch in Schlip, die nicht 
nur für den Balkan eine gefährliche Lage ſchafft, ſondern auch 
Europa bedenklich auſhorchen läßt. Es iſt die 
ImRO, Innere Mazedoniſche Revolutionäre Organiſätion, 
die ſich hier bemertbar macht, jener auf terroriſtiſche Methoden 
eingeſchworene Kampfverband, der ſchon in der Türkenzeit an 
der Befreiung des Landes arbeitete und ſeine Tätigkeit nicht 
einſtellte, als nach Verjagung der Türken Mazedonien bei 
ſchwerer Benachteiligung Bulgariens ſaſt nur von Serben und 
Griechen aufgebaut wurde. Namentlich regt ſich die IJMRO. 
in dem Teil Mazedoniens, der unter dem Namen Südſerbten 
von Belgrad aus regiert wird. Für ihre Wirkſfamkeit iſt hier 
der Boden bereitet durch Mißſtände aller Art, Willkür der Be⸗ 
hörden, Nechtloſigkeit der Vevölkerung, wirtſchaftliche Not, 
ſozialer Druck. Daß die Organiſation jetzt zu ſchärferen Schlä⸗ 
gen ausholt, könnte als Antwort auf die Foltern gedeutet wer⸗ 
den, die im Kerker von Stoplje eine Anzahl wegen revolutio⸗ 
närer Umtriebe verhafteter mazedoniſcher Studenten zu erdul⸗ 
den hatte. In Wirklichteit iſt das Ziel der IMRO weiter und 
höher. Europa ſoll an das Daſein einer mazedoniſchen 
Frage erinnern, und deshalb begannen die Attentote jetzt in 
bem Tagungsabſchnirt des Völlerbundes. Außerdem ſoll die 
ununterbrochene Reihe von Gewalttaten jede Annäherung zwi⸗ 
ſchen Belgrad und Sofia hintertreiben. 

Leider ſcheint der erſtrebte Zweck erreicht zu würden. Denn 
erregten ſchon die letzten Anſchläge in Belgrad' Erbitterung, 
ſo ſchäumt wegen der Ermordung des Generals die Entrüftung 
über, und chauviniſtiſche Säbelraſſler ſchreien nach einem Ein⸗ 
marſch in Bulgarien. Auf Weiſung aus Belgrad iſt die 
bulgariſche Grenze bereits geſperrt, und bei höflichen Vorſtel⸗ 
lungen, wie ſie eben noch der ſüdſlawiſche Geſandte in Sofia 
wegen der Septemberattentate erhoben hat, wird es diesmal 
nicht bleiben. Wahrſcheinlich verlangt Südſlawien die wirk⸗ 
ſame Unterdrückung der mazedoniſchen Organiſationen, die ſich 
auſ bulgariſchem Boden ſammeln. 

Erfolgt dieſe Forderung in einer Form, die der bulgariſche 
Chauvinismus nicht als ehrverletzend empfindet, und hat die 
bulgariſche Regierung Ljaptſchew den Mut und die Kraft, mit 
den mazedoniſchen Unruheſtiftern ernſtlich Schluß zu machen, 
ſo kann ſich alles zum Guten wenden. Aber die Ausſicht dazu 
ift umſo geringer, als auch Muſſolini daran gelegen iſt, 

Belgrad und Sofia im Zuſtand gegenſeitiger Verhetzung zu er⸗ 
halten.. Von den mazedoniſchen Organiſationen führt, mehr als 
ein Faden zu der Balkanpolitit des Faſchismus. So Lleicht 
die Lage in unheilvoller Weiſe ſelbſt in Einzelheiten der Situa⸗ 
tion nach dem Attentat von Serajewo im Sommer 
191¹⁴ 

Wenn ſich Serbien und Bulgarien wegen Mazedonien in 
den Haaren liegen, leiden ſie unter der üblen Erbſchaft einer 
Zeit, da der Imperialismus der Großmächte, vor allem Ruß⸗ 
land und Oeſterreich⸗Ungarn, eigenſüchtig die natürliche Ein⸗ 

heit der Balkanſlawen auseinanderriß. Die Mazedo⸗Slawen 
ſind ein Zwiſchenglied zwiſchen Serben und Bulgaren, das 
ein Bindeglied ſein könnte und ſein wird, wenn die blinde 

Leidenſchaft einmal kühler Vernunft gewichen iſt. Für den 

Völterbund bietet ſich hier wieder einmal Gelegenheit, ſeinen 

Ruf zu verbeſſern. 

Das Interuationale Arbeitsamt in Berlin. 
Der Direktor des Internationalen Arbeitsamts in Geuf 

ift am Freitag in Berlin eingetroffen. Albert Thomas 

ſtattete noch am leichen Tage dem Reichsarbeitsminiſter 

und deſſen Staatsſekretär einen Beſuch ab. Am Dienstag 
begtunt die 37. Tagung des Verwaltungsrats des Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamts. 

Noch ſind viele Wünſche der Arbeiterklaſſe auf An⸗ 
erkennung ihrer Rechte nicht erfüllt. Noch kämpfen wir in 

näckigkeit 

nach Freiheit ſtrebt.   

den verſchiedenen Ländern um die Befeſtigung und den 
weiteren Auskbau des Arbeitsrechts gegen ontgegenſtehende 
politiſche und wirtſchaftliche Intereſſfen. Das Internatio⸗ 
nale Arbeitsamt kann in dieſem Kampfe um die An⸗ 
erkennung und die Durchſetzung des Arbeitsrechts der Ar⸗ 
beiterklaſfſe wertvolle Hilje, leiſten, Seine bisherige Tätig⸗ 
keit und ſeine Ergebuſſſe können für die Arbeiterklaſſe nur 
Anſporn ſein, innerhalb der Grenzen jedes einzelnen 
Landes für die Durchführung der Beſchlüſſe der Arbeits⸗ 
konferenzen zu wirken. Dasß iſt ſchliehlich die beſondere 
natibnale Aufhabe der Arbeiterklaſſe aller im Internatio⸗ 
nalen Arbeitsamt vereinigten Länder. 

Der Verwaltungsrat beeinflußt ſtäark die Politik des 
Arbeitsamtes, Von den 55 Stäaaten der Internationalen 
Arbeitsorganiſatlon ſind 22 durch Diplomaten oder Unter⸗ 
nehmer oder Gewerlſchaſtsführer in ihm vertretlen. Die 
großen induſtriellen, Staaten erhalten durch ihre Vertre⸗ 

18. Jahrgang 

  tung in ihm den größeren berechtigten Einkluß, auf den ſie 
billigerweiſe Anſpruch haben. Durch dieſe Zuſammenſetzung 

Eeinzeiprels 20 hoder 40 brbery 

imine 
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ſichert ſich der Rat die moraliſche Autorität, die notwendig 
iſt, um die internationale Sozialpolitik von der Ider und 
100 Entſchlleßungen in die rauhe Wirklichkeit du über⸗ 

hren. 
Die Tagesordnung der Verwaltungsratsfitzung iſt bies⸗ 

mal ſehr umfangreich. Neben der Entgegennahme des 
Direktorialberichts über die Tätigkeit des Amtes im lebten 
Vierteljahr, der einen ſehr intereſſanten Einblick in das 
vielſeitige Leh Wernalthr Aufgabengebtet des Amtes ge⸗ 
währt, hat der Borwaltungsrat eine Anzabl wichtiger Ent⸗ 
ſcheidungen zu treffe.. Die wichtigfte iſt die Feſtſecung der 
Tagesordnung für die Arbeitskonferenz für 1728. Es ſollen 
die „Feſtſetuua von Mindeſtlöhnen“ und die „Unfallver⸗ 
hüitung“, die bereits auf der Tagesordnung für die nüchſt⸗ 
läbrine Konferenz ſtehen, ſowie die Arbeitsloſenverſicherunn 
oder die Eingeborenenarbeit zur Beratung gelangen. Die 
beiden letzten Fragen ſind für eine internattionale Behand⸗ 
lung reif. Es dürfte nicht ſehr leicht ſein, zu entſchetden, 
welche von den beiden die dringendere iſt, 

Für 1020 iſt zu beſchließen, vb neben der bereits ſeſt⸗ 
gelegten aufterordentlichen Seelentekonferenz, auf welcher 
über den Achtſtundentag für Seeleute, den Schuth der er⸗ 
branltien und verwundeten Seeleute in den Häſen ver⸗ 
handelt wird, auch noch eine, ordentliche Arbeitskonferenz 
ſtattſinden ſoll. In dteſem Falle wird die Beratung der 
LKlindigung des Arbeitsvertrages für Angeſtellte in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

  

Der Rechtsblock ſabotiert. 
Für Arbeitnehmerrechte und Simultanſchule kein Intereſſe. 

Wie oft haben ſich nicht die bürgerlichen Parteien heuch⸗ 
leriſch lubiicher wenn die Sozialdemokratle die Durchpeitſchung 
voltsfelndlicher Geſetze zu verhindern ſuchte, indem ſie zu dem 
parlamentariſch zuläſſigen Mittel der Obſtruktion griff. Was 
aber die Regierungsparteien zur Zeit im Unterri Wpiteultluß 
des Volkstages machen, iſt auch weiter nichts als Obſtruktlon 
ſchlimmſter Art. Mit aller Gewalt wollen die Deutſchugtio⸗ 
nalen und das Zentrum die Verabſchiedunn des Simultau⸗ 
Woprbesberhhd⸗ der von der Sozlialdemokratie eingereicht 
worden ſſt, verhindern. So hlelt in der letzten Ausſchußſitzung 
der Zentrumsabg. Weiß eine mehr als einſtündige Rede, die 
ben einzigen Zweck hatte, einen r Leuiſe des Ausſchuſſes V0P. 
lichſt weit hinauszuſchſeben, Der, deutſchnationale Abg. Fal⸗ 
kenberg hielt eine ähnliche Obſeritktionsrede. Er langweilte 
die Ausſchußmitgliever mit einem Kolleg über Reformation, 
Hindenburg, Revolution u. a. Dingen, die mit der Simultan⸗ 
ſchule nicht das geringſte zu tun hatten. — der deutſchnatio⸗ 
nale Abg. Ziehm, der ſich im vorigen Herblt nicht genug über 
die Obſtruktion der Sozialdemokratie gegen das Ermäch⸗ 
tigungsgeſetz aufregen tonnte, kündigte auch eine längere Ob⸗ 
ſtruktionsrede an., Aber ſelbſt die bürgerlichen Ausſchußmit⸗ 
glieder waren nicht mehr imſtande, eine dritte Rede dieſer Art 
über ſich ergehen zu laſſen und ſo wurde dann Vertagrng be⸗   

ſchloſſen. Die Sozialdemokratie reichte A einen Antrag auf 
Einberufung des Ausſchuſſes zum heutigen Sonnabend ein, 
vamit das Simultanſchulgeſetz endlich vom Ausſchuß verab⸗ 
ſchledet werden kann. Aber wie nicht anders zu erwarten, 
wurde dleſer Antrag von den Regierungsparteien, abgelehnt,. 
Man ſucht eben die geſchäftsordnungsmäßige Erledigung un⸗ 
b ſender Geſetzentwürſe mit aller Macht zu verhindern. Da 

iefe Leute dann die Unverfrorenheit beſihen, ſich über ſozi 
Seuchelet hl Obſtruktion zu entrüſten, zeigt die wiber 

gen i. ie den Deutſchnatlonalen und dem Zentruin 
eigen iſt. 

Nach ühnlichem Nezept wurde im Soglaten Ausſcherh des 
Volkstages verfahren, wo von den Regterungsvarteien die 
ſozialdemokratiſchen Geſetzentwürfe betr. 8erie 
ülterer Arbeiter und Errichtung einer Kammer der Arbeil 
abgelehnt wurde. Selbſt bie Arbeitervertreter des Zentrums 
ſchloſſen ſich dieſer arbeiterſeindlichen Stellungnahme ihrer 
Partet an. Der Bürgerblock kennt nur das eine Ziel, vor 
den Wahlen nur noch das Mietswuchergeſetz und die Be⸗ 
amtenbeförderungen durchzubringen. Für alle anderen 
Dinge hat er kein Intereſſe. Das werden ſich die Wähler 
hoffentlich zum 18. November merken. 

  

Der Kampf um Wilna. 
Litauen verweigert den Gefangenenaustanſch mit Polen. 

„Den ſchroffen polniſchen Preſſeangriffen tritt die 
litauiſche Preiſe mit gleicher Schärfe entgegen. Die 
oſſiziöſe „Lietuva“ erörtert demonſtrativ gerade jetzt die 
heikle Wülnafrage und führt bazu aus: die Polen hätten 
geglanbt, mit der Eroberung Wilnas Litauen den Todes⸗ 
ſtreich zu verſetzen, doch ſei ihnen das nicht gelungen, und 
Litauen kämpfe nach wic vor um Wilna. Seit ſieben Jahren 
beſtehe zwiſchen Polen und Litauen eine Barrierc, um deren 
Wegräumung die ausländiſche Diplomatie ſich vergebens 
bemühe. Die Unmöglichkeit einer Verſtändigung ergebe 
ſich aus den „größenwahnſinnigen Aſpirationen“ Polens. 
Die Aubußeinieh von Beziehungen zwiſchen Litauen und 
Polen wäre jebenfalls „das bedeutſamſte Ereignis der 
Nachkriegsgeſchichte in Oſtenropa“ doch an Polens Hart⸗ 

und Ueberhebung müßten alle Bemühungen 
ſcheiiern. Der 0. Okiober, der Trauertag um den Verinſt 

ilnas, werde ganz Europa beweiſen, dabß Litanen ſich mit 
dieſem Verluſt niemals abfinden könnte. 

Die augenblüttlichen Machthaber Litauens, die die 
faſchiſtiſche Diktatur ausgerufen und daburch den wirt⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenbruch des Staates verurſacht haben, 
wiſſen ſich nicht anders zu helken, als den Nationalismus in 
die Höhe zu treiben, um die Augen des Volkes vom wirt⸗ 
ſchatflichen Zuſammenbruch abzuwenden und die Militariſten 
reſtlos auf ihrer Seite zu erhalten, denn ſelbſt unter dieſen 
macht ſich gegen die Regierung der Unfähigkeit Oppoſition 
geltend. Der Tauroggener Putſch bot eine, ſolche Ent⸗ 
ſpannung, und ihr folgte der weiße Terror gegen alles, was 

Im Memelland kann Woldemaras 
keine Früchte ernten, die Deutſchen wehren ſich zu zäb. Da 
begann er mit den Polen, und um gegen dieſe eine Rücken⸗ 
deckung zu haben, macht der Kownver Mußfßolini ſeine Ber⸗ 
liner Reiſe, wo er Streſemann Liebeserklärungen machte. 
Es muß aber ſchon heute feſtgelegt werden, daß dieſe Ver⸗ 
ſprechungen Woldemaras nur ein Akt der Not ſind, die mit 
gehalten werden, da der litauiſche Nationatismus ebenſo 
gegen Deutſchland wegen der Memelfrage, wie gegen Polen 
wegen Wilna gerichtet iſt. ů — 

Nach ſeinen Berliner Verſprechungen braucht nun 
Woldemaras ein neues Ventil. Man muß darauf hin⸗ 
weiſen, daß die gegenwärtige litauiſche Diktatur⸗Regierung, 
um dem Nationalismus weitere Konzeſſionen zu machen, 
eine dahingehende Verfaſſungsänderung wünſcht, daß das 
ſich im pokniſchen Beſitz befindliche Wilna als Hauptſtadt 
Litauens betrachtet wird. Mit dieſem Köder will man noch 
ganz andere Aenderungen durchdrücken und dem Auslande 
gegenüber ſchüttete Woldemaras in Berlin ſein „dramati⸗ 
ſches“ Herz aus. Er verſprach dort eine Demokratie nach 
amerikaniſchem Muſter und meinte dabei das faſchiſtiſche 

  

  

Muſſoliniland, Aber die Schwierigkeiten im Lande werden 
von Tag zu Tag größer, und da kommt es nicht darauf an, 
wo man eine Entladung findet. 

Nun grifſf die polniſche Regierung nach der altbewährten 
Faſchiſtenmethode: „Hauſt du moeinen Juden, ſo haue ich 
deinen Juden“, und Woldemaras wurde wieder vor neue 
Nöte geſtellt, die hoffentlich den endgültigen Zuſammen⸗ 
bruch des litauiſchen Faſchismus zur Folge haben werden. 

Polens Sozialiſten gegen die Repreſſalien. 

Das Zentralorgan der Sozialdemokratiſchen Partei 
Polens, der Warſchauer „Robotnik“, tritt energiſch gegen 
die im Wilnaer Land von der polniſchen Regtierung gegen⸗ 
über den Litauern polniſcher Staatsangehörigkeit verfügten 
Repreſſivmaßnahmen auf. Das Blatt halte es für ſeine 
Gewiſſenspflicht, hier ſeine Stimme zu einem energiſchen 
Proteſt zu erheben. Die volniſche Verfaffung gewährleiſte 
allen Bürgern des Staates ohne Unterſchied der Natio⸗ 
nalität genau feſtgelegte Rechte. Jemand deshalb zu arre⸗ 
tieren oder jemandes Schule Pole zu ſchließen, weil die 
Regierung eines Nachbarſtaates Polen gegenüber fkandalbs 
vorgehe, die Bürger eben dieſes Staates ſeien, ſtehe im 
Widerſpruch zur Verfaſſung, zum Anſehen der Republik und 
zu den Traditionen Polens. 

Proletariſche Einheitsfront in Nürnberg. 
Die ganze kommuniſtiſche Rathansfraktion zur Scgial⸗ 

demokratie fübergetreten. ů 
Die Sozialdemokratiſche Partei in Nürnberg und in 

Urth ift dieſer Tage in eine Werbeaktiow eingetreten. Sie 
hat bisher einen bemerkenswerten Erfolg zu verseichnen; 
denn die kommuniſtiſche Rathausfraktion von Fürth gibt 
im Nürnberger Parteiblatt folaende Erklärung der Oeffent⸗ 
lichteit bekannt. In der Erklärung heißt es u. a.: 

In der klaren Erkenntnis, daß die Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei allein noch die Möglichkett au etner 
Zuſammenfaſſung der Arbeiterſchaft und zur wirkſamen Be⸗ 
kümpfung det Reaktion bietet, erklären die ———— 
ihren Uebertritt zu dieſer Partei. Getreu ihrem Grundfatz. 
nur den Intereſſen der arbeitenden Bevölkerung zu dienen, 
ſind ſie, ſoweit ſie dem Fürther Stadtrat angehören, davon. 
überzeugt, mit diefem Schritt auch im Sinne ihrer Wähler. 
zu handeln. An ihre bisherigen Gefinnungsfreunde und 
Genoſſen richten die Unterzeichneten das Exſuchen, cürein 
Beiſpiel zu folgen und durch Beitritt zur Sozialdemotrati⸗ 
ſchen Partei die Einigkeit und Geſchloſſenheit der Arbetter⸗ 
ſchaft herzuſtellen. — — 

geß. Viſcher. Baner, Koch. Sbelß Srecer 

   



      

Das perfſiſche Schachſpiel. 
Abſchluß eines ruffiſch⸗perfiſchen Garantievertrages. 

Nach Meldungen aus Moskau erfolgte vie Unterzeichnung 
des Garantie⸗ und Neutralitätspaktes zwiſchen der Sowſfet⸗ 
unlon und Perſten, der Noten über die Handelsbeziehungen 
übe. Wie der Sowſetunton und Perſien und des Abkommens 
ber die Ausbeulung der Fiſchereirepſere an der Süblüſte des 
Kaſplſchen Meeres ſowie eluer Vollkonvention und Erklärun⸗ 
gen über ven Hafen von Mehlevi. 

In dem Garantlebhatt'wird die gegenſeitige Verpflich⸗ 
tung betder Alarleien 0 ſtgelegt, ſich ſedes militäriſchen An⸗ 
I und jeder Einmiſchung in die inneren Aungelegenheiten 

es anderen Staates zu enthalten und 0 an politiſchen Bünd; 
niſſen und Abtommen ſowie an wirtſchafttichen Voykollntaß⸗ 
nuhmen und Blockaden, die ſich gegen eine der beiden Parteien 
richten, nicht zu beteiligen. 

In der Rotec über dle ruſſiſeh Heelhichen andelsbezieé⸗ 
hueugen wird ein vereinſachtes Elnfuhrſyſten für perfiſche 
Waren, die Geuehmlanng ſreten Trauſitvertehrs für dle per⸗ 
ſiſche Ausſuyr nach dritten Ländern ſowie freien Einfuhrtran, 
äbertehrs durch Rußland aus ſolchen Slaaten, mit denen die 

Sowjeliinlon Handelsverträge abgeſchloſſen hat, vereinbart. 
In der Zollverwallung kommt das Prinzip der Meiſtbegünſtl⸗ 
gänuun in Amvendung. 

Die ruſſiſche Auffaſſung. 
Der Abſchluß des Vertrages mit Perſien wird von den 

Sowjetblättern mit der größten Gemigtunug beſprochen und 
als ein Ereianis von Außerordentlicher Bedeutung und Trag⸗ 
weite bezeichnet. Die „Prawda“, deren Ausführungen ſich mit 
der Anſicht der Sowjeiregierungen decken, ſchrelbt am Schluß 
ihrer Vetrachtungen: 

„Der Vertrag ſchafſt die Vedingungen wirtſchaſtlicher Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen Perſien und der Sowfſetunion und 
gibt beiden Staaten eine Rückendeckung. Daniit iſt Perſien 
dle EAAAi eines ſelbſtändigen Kurſes in der Innen⸗ 
und Außenpolttik garantiert, während Englaud und an⸗ 
deren großen kapitaliſtiſchen Staaten die Möglichteit genom⸗ 

men wird, Perſten als Aufmarſchgeblet für ſeine imperia⸗ 
liſtiſchen Pläne auszunutzen, welche den allgemeinen Frie⸗ 
brn bedrohen. Darin liegt die internationale Bedeutung 
des nunmehr unterzeichneten Vertrages.“ 

* 

Das iſt deutlich genug und zeigt deu weltpolitiſchen Hinter⸗ 
grnup dieſes Verlrages, der als die Krönung jahrelanger ruſſi⸗ 
ſcher Bemühungen anzuſehen iſt. Die Schwierigteiten lagen 
zwar äußerlich bei den pefſiſchen Forderungen zum Handels⸗ 
vertrag, aber die eigentliche Urſache für dieſe Forderungen 
war der Kreifbare Vorteile bietende Einfluß der engliſch⸗ 
amerikaniſchen Petroleumintereſſenten in Perſien, die ihren 
Kampf genan ſo intenſiv und geſchickt führten wie die Nuſſen. 
Erſt neuerdings kam es zu Gegenſätzen zwiſchen Engländern 
und Amerikanern. Die Sowjetunterhändler haben das ge⸗ 
ſchickt aurih⸗ uUnd eine Reihe von Zugeſtändniſſen gemacht, 
da ſie natürlich nach dem Bruch mit London um ſo heftiger 
ihr Beſtreben fortſetzen, den Einfluß des engliſchen Imperialis⸗ 
Mins in Vorderaſien zurückzudrängen, Andererſeits iſt mit Ge⸗ 
wißheit zu erwarten, daß das engliſche Kapital mit aller Macht 
verfuchen wird, ſeine Intereſſenſphäre in Perſten zu ſchützen. 
Hat doch vie ensgliſche Ucheſtens auf die hier in Frage kom⸗ 
menden Metroleumgeſellſchaften durch direkte Kapttalbeteili⸗ 
gung uumitlelbaren Einfluß. Und Englands Drang nach 
den Erdölquellen in aller Welt gehört zu ven Hauptgrund⸗ 
ſätzen ſeiner heutigen Wirtſchaftspolltik. 

Vertragspolitih auch im Feruen Oſten. 
Japanlſch⸗ruſſtſcher Sibirienvertrag. 

Die Agentur Indopacifiaue meldet aus Tokio, daß die 
japaniſche Regierung ihren Botſchafter angewieſen habe, mit 
Rußland ſofort einen längeren Vertrag betr. die fibiriſche Küſte 
10 Seuge en unter Zurückſtellung ſämtlicher noch nicht geregel⸗ 
ter Fragen. 

—...2.28.88.8...e.ññ— 

Meues nus Chiun. 
Eſchangiſolins Gegenrüſtungen. 

Die Agenee Indopaciſique meldet aus Peking, die 
Muldeutruppen hätten ſich auf Suenknafa zurückgezogen 
und ihre dortigen Stellungen beſeſtigt. Tſchangtſolin habe 
beſchloſſen, gegen Venfiſchan, den Gouverneur der Provinz 
Schanſi, eine Expeditlon zu entſenden. Sämtliche Agenten 
Kinſuis würden ihrer Poſten enthoben und durch Anhäuger 
Fengtieus erſetzt. Man erkläre, daß die Stadt Pukow im 
Beſitz der Nordtruppen ſei, doch iſt dieſes Gerücht nicht 
beſtätigt. 

Ein Friebensfübler? 
Cente wirs ans Vekins gemelbdet, baß Henfiſchan 

Tichangtſolin telegraphiſch Frieden angeboten hat unter der 
Bedingung, baß Tſchangtſolin verſoreche, ſeine Regicrung 
vn reformieren und dabei Deuſiſchaus Auſichten annehme. 
Tichangtſolin habe Heautwortet, baß er bereit ſei, Frieden 
an ſcölieten, dah er jeboch nicht Bedingungen zuſtimmen 
werbe, die eine Aenderung der Flagge, oder die Aunahme 
eines Sowietregierungsſyſtems bebenten würde. 
„Times“ zufolge iſt der Geldmarkt in Peking nur wenig 

beunrubigt und anſcheinend herrſ⸗ 
Beſorgnis wegen der Lage- Per Eſfenbabndlent ineid 
Ttentfin iſt normal und ein eingeſchrä Dantingfnu wirdforlgefcht. geſchränkter Dienſt nach 

Zurem Aufftand in Megiko- 
Die Truppen des Generals Gymcz erneut geſchlagen. 

Nach amtlichen mexikaniſchen Nachrichten wurden di Trup⸗ 
pen des Generals Gomiez geſtern in zwei Gelechten in ver 
Nähe von Perote im Staate Veracruz geſchlagen. 

Der mexilaniſche Senat für Calles. 
Aus Mexiko (Stadt) werden zwei Hinri zweier an dem 0 zwei weitere Hinrichtungen 

  

Senat nahm ein Vertrauensvotum für den Präſiden⸗ 
ten Calles an. 

Der Bruder des Präſidenten Huerta erſchoffen. 

Die Zeitungen berichten, daß Alfonſo de la Huerta, der 
Bruder des ehemaligen Präſidenten von Mexiko, mit ſieben 
ſeiner Begleiter erſchoſſen wurde, als er die Grenze der 
Vereinigten Staaten überſchritten hatte, um in Mexiko an 
der revolutionären Bewegung teilzunehmen. 

Das amerikaniſche Puppentheater beſucht auch London. 
Balbwin hält eine Anſprache. 

Die Regterung gab zu Ebreu der zum Beſuch in London 
eingetroffenen Vertreter der amerikaniſchen Legion ein 
Bankett. Hierbet hielt Premiexminiſter Baldwin eine An⸗ 
ſprache, in der er ſagte: „Was die kürzliche Flotten⸗ 
abrülſtungskonferenz anbelaugt, ſo ſind unſere Völker groß 
genug und durch ſolche Freundſchaft miteinander verbunden, 
baß ſie ſich über ein Thema ausſprechen köͤnnen. Ein Krieg 
wiſchen, unſeren beiden Völkern iſt undenkbar, weil der⸗ 
elbe endgilltin unſere gegenwärtige Ziviliſation vernichten 
würde. —. GZiviliſation erlie hier mit dem Wort Profit⸗ 
intereſſe die ſinngemäßeſte Ueberſetzung finden. D. Red.) 

Ueberreichung der Rakowſhi⸗Note in Moshau. 
Wie die Agentur Havas mitteilt, ſollte der franzöſiſche Bot⸗ 

ſchafter in Moskau, Herbette, geſtern dem Volkskommiſfar 
Eſchitſcherin die Note der franzöſiſchen Regierung übergeben, 
in der die Abberufung Rakowftkis gefordert wird. — 

Juſtizminiſter Gürtuers Ausſagen über den Hitler⸗ 
prodef. Vor dem Unterſuchungsausſchuß des bayeriſchen 
Landtags gab geſtern der ebemalige bayeriſche Juſtizminiſter 
Gürtner als Zeuge eine Darſtellung der Vorgänge vom 
1. Mai 1923 und über die Vorgänge in und um dem Hitler⸗ 

Eine aufklärende Unterrevung. 
Chamberlain ift geſtern vormittag aus Narſeille kommenb, 

2 Wrie e Er wurde am Bahnbof vom Kabinette⸗ 
rian ů 

Eutgegen der aichtut unen Annahme, daß Chamberlain und 
Briand erſt im Anſchluß an das heute mittag am Quai d'Orſay 
ktattfindende Frühſtück eine Unterredung haben würden, hat 
dieſe bereits geſtern nachmittag unbemerkt ſtattgefunden. 
„Havas“ glaubt mitteilen zu können, daß ſie ſich auf ſolgende 
zwei Punkte bezogen habe: 1. Tangerſtatut, 2. die 
Beziehungen zu Rußland. Chamberlain habe Briand die ge⸗ 
gaue Vedeutung der Erklärungen cht Habsrcb die er 
Primo de Rivera gegenüber gemacht habe. roßbriiannien 
würde glücklich ſein, ein Ablommen zwiſchen Frankreich und 
Spanien betr. die Tangerverwaltung verwirklicht zu ſehen, 
und aus dieſen Gedankengang heraus habe er zum Ausgleich 
geraten, England jedoch würde auch weiterhin nicht an den 
Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Spanien teilnehmen 
wollen, ſondern Bot darauf beſchränken, das Abrtommen zu 
unterſchrelben. ohl verſtanden würde keine Rede für Eng; 
land davon ſein können, an einem Mittelmeerpakt Italien⸗ 
Spanien⸗Griechenland teilzunehmen. 

Briand ſeinerſeits vürfte Chamberlain über den Stand 
der mit Rutzland cingeleiteten Verhandlungen betr. die Ab⸗ 
berufung Rakowſtis unterrichtet haben. 

  

Gegen die dentſehr Kultuctenktion. 
Die ſozialdemotratiſche Reichstagsfraktion lehnt veu 

Keudellſchen Entwürf ab. 

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion beſchäftigte ſich 
geſtern mit dem Reichsſchulgeſetz. Die Ausſprache ergab volle 
Einigkeit darüber, daß der Keudellſche Entwurf aufs ſchärfſte 
abzulehnen iſt und alle Beſtrebungen zur Konfeſſtonaltſterung 
der Voltsſchule abzuweiſen ſind. Von einer formulierten 
Stellungnahme wurde ibeg abgeſehen, da Pi das 
Ergebnis der Beratungen des Reichszrates über die Anträge 
der Länverregierungen abgewartet werben ſoll. 

  

Eine Verleumdung Brauns. 
Wegen Verbreitung einer im Winter 1926/27 erſchienenen 

Broſchüre „Herr Miniſter Braun, wer iſt Oppenheimer?“, in 
der in unzweideutiger Weiſe behauptet wird, der preußlſche 
Miniſterpräſident habe ſich von einem Herrn Oppenheimer im 
Jahre 1920 4Millionen Mart zum Zwecke der ſozialbemotrati⸗ 
ſchen Landagitation aushändigen laſſen, wurde geſtern der 
Verleger Kopſch wegen Vergehens gegen 5 185 (üble Nachrede) 
des St. G. B. zu einem Monat Geſänanis verurteilt. Ferner 
wurde auf Einziehung und Vernichtung der Broſchüren und 
der Druckplatten erlannt. 

Der Begiun der Rheinlandrünmung. 
Dietz an der Lahn und Bad Ems beſatzungsfrei. 

Nach einer Blättermeldung aus Köln werven die in Diet 
an der Lahn liegenden Beſatzungstruppen am 25. Ottober die 
Stadt verlaſſen und nach Landau und Neuſtadt au der Harbt 
abrücken. Dadurch wird Dietz von der Befatzung bejfrett, die 
es acht Jahre und zehn Monate hindurch gehabt hat. Die 
Gendarmerieſtation in Dietz bleibt aber beſtehen. Nach der⸗ 
ſelben Quelle wird auch Bad Ems beſatzungsfſrei⸗ 

Kommuniſßtiſcher Rederekord. 
Der Preußiſche Landtag gibt das vorläufige Verzeichnis 

der Redner heraus, das ſich auf rund 300 Sitzungen erſtreckt. 
Den abſoluten Rederekord hält der Kommuniſt Pieck, der in 
307 Sitzungen insgeſamt 246 Reden gehalten hat; er bat es 
u. a. fertiggebracht, in einer einzigen Sitzung Nmal mm 
ſprechen. 

Keinen Religionsunterricht mehr. Die Hauptverſamm⸗ 
lung des Braunſchweiger Landeslebrervereins nahm eine 
Eutſchließung an, in der die Beſtimmung des Schulgeſetz⸗ 
entwurfs über die Einſichtnahme der Kirche in den Reli⸗ 
gionsunterricht abgelehnt wird. Sollte der Entwurf Geſetz 
werden, ſo müſſen die im Landeslehrerverein organiſierten 
Religionslehrer (etwa 1400) von ihrem verſaſſungsmäßigen 
Recht Gebrauch machen und den Religionsunterricht aus 

  

Aufſtand beteiligten Generäle berichtet. Der prozeß. Gewiſſensnot niederlegen 
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Geiſtiges Geſellſchafskapital. 
Von Heinrich Mann. 

Eine Geſellſchaft gibt es natürlich jetzt wie immer. Jetzti 
ſie anders angeordnet, arbeitet andets, Hat andere Swelts ls noch vor zehn Jahren. Reichtum und Bildung ſinv wieder einmal weit auseinander gerückt, was freilich öſter vorgekom⸗ men iſt. Jetzt aber bat der Reichtum eine ganz andere öffent⸗ liche Bedeutung als jrüher und führt weiter, die Bildung eine viel geringere und führt zu nichts. Das bedeutet einfach, daß die Awecle dieſer Geſellſchaft es ſo verlangen. 

Sie will eine mündige, ſelbſtdenkende, ſelbfitätige Geſell⸗ ſchaft ſein, nicht mehr abgelenkt von Kräften, auf die ſie ohne Einfluß war. Was ſolte ihr nun die Geiſtesbildung ver Vor⸗ kriegszeit, jene „Kultur“, die ein Vorrecht war, im Munde ge⸗ 
jührt von wenigen tauſend ſnobiſtiſchen „Kulturträgern“, die ſie niemandem mitteilen? Jene Kultur hat die Politiſierung Ler Nation nicht begünſtigt, eher mit verhindert ſie war ihrer Demokratiſierung entgegen. Damit iſt ſie gerichtet. 
ů Statt ihrer wird jetzt praktiſches Denken erworben. Die Maſſen lernen aus Not, Erfolgen, Enttäuſchungen, aus ihren Erfahrungen von Jahr zu Jahr, von Wahl zu Wahl, wer ihnen hilft oder ſie noch mehr hineinreitet, welche Perſonen⸗ gruppe, welche Sache und Meinung ſich bewährt. Alles muß durchgemacht und verdaut werden. Das ſo verdiente Geſell⸗ hoch genun iun die Geſelß wird höher als vorher ſein. Ob 
eäteeng eſellſchaft an großen Geiſteswerten zu 

die Kuttur einer Geſellſchaft verlangt nicht notwendi Geift. Er ift in der Welt vorerſt in Abnahme begrinſen. wäh⸗ rend Kuliur immer weiter macht. Auch unſere wiriſchaftliche und ſoziale Umſchichtung hat vor allem reines Geiſtesleben verſchlungen. Alles das wurde verſchlungen, was nicht volks⸗ gemäß oder beſonders ſeſt in Ueberlieferungen begründet war. 
Sport blieb natürlich üblich und nahm zu. Muſik blieb 

auch. Literatur war in Deutſchland ſeit langer Zeit keine durchaus natürliche Funktion, wenn ſie es überhaupt je war. Sie brauchte Unterſtützung und beſondere Kennerſchaft, daher 
iene Snobs. Die ſind jort, die Literatur mag zuſehen, wird die heranwachſende Demokratie jemals von ihr Gebrauch machen? 
„Dann wird ſie es aber nicht aus Eitelteit aumn, nicht aus Bildungsmanie, nicht aus Langeweile. Sie wird eine Literatur 

nur tragen und groß machen, die ihre eigene Sache iſt. eine 
Literatur aus der Zeit für die Lebenden. „Ueberzeitliches“, 
auf Ewigteit Bedachtes iſt ausſichtslos: man unterlaſſe doch, 
Unzeitgemäßheit und erſchwerte Zugänglichteit als Vorzug an⸗ 
zupreiſen. Ein „Fauft⸗ kommt nie wehr. Tragödien von zeit⸗ 

entrückter Allgemeinheit ſind unwahrſcheinlich und wären un⸗ 

erhabener und wurzelloſer Kunſtgebilde führen einzig dahin, 
daß alle Welt dauernd bei literariſcher Barbarei verharrt, un⸗ 
entweägt in die „gewaltigſte Revue“ läuft und ſonſt nichts 
wiſſen will. 
Beteiligung an der Demokratie in der Literatur iſt möglich. 

Sie war verwirklicht in Fahrheunde burch bie große Roman⸗ 
reihe des neunzehnten Jahrhunderts. Alle dieſe Romane 
Db zulammen, ſie bilden die vollftändige Soziologie ihrer 

jeit, lebende Soziologie, Kritit als Leben. Erkenntnis, die ſich 
abſpielt und jedermann packt, Vergeiſtigung des Alltags. Je 
wirklicher und geiſtiger in dem Werk die Zeit iſt, um ſo länger 
dauert es. Dauer iſt gleich Zeitgemäßheit in Geſtalt großer 
Kunſt. Rur ſolch eine Verewigung kann eine Demotratle ſich 
geben; auch die neue deutſche muß es Prder Sonſt bleibt 
es für Raſſe und große Oeffentlichteit bei der „gewaltigſten 
Revue“ in leder Preislage. 

Maſſen aber, die vollwertige Zeitdenkmale kennen würden, 
ſtatt Blendwerk der Sinne, wären merklich gefördert in Ver⸗ 
ſtändnis ibrer eigenen ſchweren Erlebniſſe. Ihr Leben, Ster⸗ 
ben und Erwerben wäre geſammelt, durchleuchtet, es ergäbe 
ein Bild, wenn nicht gar Gedanken. Vollwertige Zeiwenkmaͤle 
könnten heljen, aus Maſſen die menſchlich bewußte Geſamtheit 
zu machen. Frage an die Zukunft: Wird Kultur wieder Geiſt 
haben? Jene franzöſiſchen Romane ſind dafür wohl kein 
fortwirkender Beweis; die Demokratie, auf die ſie hinzielten, 
waren bürgerlich begreuzt, uns ſcheint ſie harmlos. Wir rech⸗ 
nen mit bisher unbekannten Maſſen und Abenteuern. Aber 
Werbent waren jene Romane. Es ſollte in Deutſchland erkannt 
werden. 

Auch der franzöſiſche Unterricht ſollte nicht eingeſchränkt, 
ſondern erweitert werden. Wenn das Franzöſiſche weder die 
Eprache noch die Diplomatenſprache wäre, iſt es doch die 
Sprache jener modernen Literatur, die uns das lebende Bei⸗ 
ſpiel gibt, auch Demokratie könne auf hoher Ebene ſpielen und 
in der Welt des Geiſtes ihr Bild haben. 

„Cörnenberas amerikaniſche Jaaz⸗Operette. Das Apollo⸗ 
theater in Wien hat mit der Kraufführung der dreiaktigen 
Operette „Lady X“, Muſik von George Eͤwards, Buch von 
Ludwig Herzer, den Süe Bonözenoligarchie gebrochen, 
unter derem Diktat der Wi Operettenglobus ſein Daſein 
friſtet. Hinter dem Pſeudonym George Göwards verbirgt ſich 
niemand anders als Louis Gruenberg der einſtige Buſoni⸗ 
Schüler, der heute zu den repräſentativen Muſikern Amerikas 
zählt, ein Vorkümpfer für die Weltgeltung des Jazs in der 
europäiſchen Kunsmuftk. Gruenberg hat in dem Glauben, er 
ſei zur Operette „heruntergeſtiegen“, ein Pſendonym gewählt. 
Er braucht ſich dieſes Werkes nicht zu ſchämen. Die Muſik 
Gruenberas iſt kunſtvoll, im Borſpiel zum erſten Akt von 
breit ausladender vpernbafter Melodik. Dann aber brechen   wirkſam in einer ſo bedingten, an Tag und Wirllichkeit ſo feſt 

gebundenen Geſellſchaft. Fachmanmiſche Vorurteile zugunſten in den Tansſzenen die Jazs⸗Rhythmen los, binreißend und   
unwiderſtehlich. Die Aufführung im Apollotheater mit Emmy 
Sturm, Louis Treumann, Willy Forſt und Gretl Martin in 
den Tnerterzer ſtand unter der ausgezeichneten Leitung 
Kapellmeiſters Schönbaumfelds und brachte dem Werk einen 
großen Erfolg. ů 

Ein lit iſcher Fund. Der bekannte engliſche jt⸗ 
ſteller Boswell, der im 18. Jahrhundert lebte ünd W- 
iehung zu einer großen Zahl berühmter Zeitgenoſſen — 

Voltaire, Rouffean, Johnſon und anderen — ſtand, hatte 
bei ſeinem Tode eine Truhe mit Schriftſtücken, vor allem 
Briefen, hinterlaſſen, deren Inhalt nach ſeinem Willen 
ſpäter veröffentlicht werden ſollte. Das geſchah jedoch nicht, 
und zeitweilig galt die Truhe ſogar als verloren. Jetzt ilt 
ſie wieder aufgefunden worden. Sie befindet ſich im Be⸗ 
ſitze eines Nachkommen Boswells, des Lord Talbot de 
Malahide, der ſie inzwiſchen einem amerikaniſchen Sammler 
Ralph Iſham verkauft bat. Dieſer beaßſichtiot jetzt, den 
Inhalt, foweit er erhalten iſt,‚ zu publizieren. Allerbinas 
ſoll ein Teil der Schriftſtücke durch die Nachläfſigkeit ber 
Nachkommen Boswells beſchädigt und zerſtört ſein. 

Leuin im Volksliede. Die ukrainiſche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaſten in Kiew hat eine Samnilung von Volksliedern über Lenin 
erhalten, die im Bezirk von Charkow zuſfammengeſtellt worden dt. 
Die Alademie wird dieſe Lieder mit einer e en Gin⸗ 
leitung herausgeben. Aus den Liedern geht hervor, wie die Per⸗ 
erſcheint Lenins dem Volk dereits als die eines legendären Helden 
erſcheint. 

Eine ſaſchiſtiſche Hymue der Arbeit. Zu der vom den 
italieniſchen Dichtern Libero Bovio und Edmondo Rofftni 
verfaßten Hymne der Arbeit hat jetzt Mascaani die Muſtk 
geſchrieben. Die Hymne wird von ſämtlichen faſchiſtiſchen 
Arbeitergewerkſchaften als Bundeslied übernommen werden. 
Anfang nächſten Monats wird unter der ulichen 
Leitung von Mascaani die Hymne zum erſtenmal bei einer 
Aroßen Arbeiterfeier in Rom geſungen werden, zu der auch 
Muſſolini ſein Erſcheinen zugeſagt hat. 

Ein Shake e⸗Zyklus in Kairo. Im O, s zu Spi 
wird eine engtiſche Geſellſchaft 24 Aufführu — 
Werke veranſtalten und ſomit zum erſten Male einem ägypti 
Publikum die Kunſt dieſes Dramatikers vorführen. Die Ver⸗ 
anſtaltung iſt durch den ägyptiſchen Unterrichtsminiſter Ali Paſcha 
Schamſi veranlaßt worden und Le 0 die Gſun die Unterſtützung 
der ügyptiſchen Regierung, die die Garantie für die Koſten über⸗ 
nimmt. An dieſe Shaleſßeare⸗Saiſon joll ſich die alljährkiche Auf⸗ 
führung italieniſcher Opern ſchließen. 

Ein neuer Boheme⸗Text. Dr. Georg Pauly von der 
Berliner Städtiſchen Oper hat Puccinis „Bohdme“ nen 
überſetzt. Die erſten Aufführungen der Oper mit dem neuen 
Text finden am Züricher Stadttheater und der Münchener 
Staatsover ſtatt.            
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Damsxaiger Macqflricfen 

Das Nauchen in der Straßenbahn. 
Eine grundlegende Neureglung bevorſtehend. 

Die Raucher auf der Straßenbahn ſind in letzter Jeit etwas 
in Nöten gelommen. Bekanntlich beſtand die Reglung, daß 

auf den Plattformen und im Anhänger geraucht werden durfte. 
Seildem nun auf der Strcke Lang UM und Oliva die neuen 
doppelteiligen Anhänger verkchren, iſt ihnen die Möglichteit 
zum Verbrauch ver Monopol. en erheblich beſchnitten, 
da in dielen Anhängern das Rauchen nicht geſtattet iſt. Da in 

ablehbarer Zeit auf den fraglſchen Strecken überhaupt nur noch 
neue Anhängewagen verkehren werden, ſo blieben ſür vie 
Raucher nur die Rlattformen des Molorwagens. Da dieſe 
nicht als ausreichenv anzuſehen ſind, ſo hat ſich eine Neureſk⸗ 
lung für die Unterbringung der Raucher notwendig gemacht. 

Es iſt zunächſt die Frage auſzuwerſen, ob auf der Straßen⸗ 
ſache das Kauchen überhaupt erlaubt werden fol. Mannig⸗ 
jſache Gründe werden bagegen ins Feld geführt. Zunächſt die 
verhältnismäßig kurze Fahrjeit, in der es jedem Danziger mög⸗ 
lich ſein ſollte, auf den Genuß ſeiner Nikotin-Stange zu verzich⸗ 

ten, zumal die Lüfinnasverhältniſſe in der Straßenbahn nur 
ehr unzulänglich ſind. Aber man hat gegen die Beläſtigungen 
er rauchfeindlichen Paſſaglere ja den Ausweg gefunden, indem 

man ihnen einen Sonderwahgen zuwies, in dem ſie unter ſich die 
Luft verqualmen konnten, während die Anti⸗Tabakiſten im 
Vorderwagen unbeläſtigt blieben. Dieſe Renlung beſteht auch 
in ſaſt allen Städten, ſo daß ein generelles Rauchvervot als 
eine Ausnahme zu gelten hätte. 

Damit der durch die Einſtellung der neuen Wagen reichlich 
zu Ungunſten der Raucher herbeigeführte, Zuſtand wieder in 
das frühere Gleichgewicht gebracht wird, ſoll nun der hintere 
Teil der Doppelanhänger für Raucher freigegeben werden. Da⸗ 
für wird jedoch Kauß vi die Plattformen für die Raucher zu 
ſperren. Gerabe auf ven Plattformen, auf denen durch das 
ſtändige Ein⸗ und Ausſteigen ein ſtarker Verlehr herrſcht, be⸗ 
ſteht die Gefahr, daß durch Raucher Beſchädigungen verurſacht 
werden. Man will aus dleſem Grunde die Plattformen für 
Raucher nicht mehr freigeben. Die entſprechenden Vorſchriften 
unterliegen zur Zeit noch der Beratung und dürften in Kürze 
herausgegeben werven. 

Arbeiterausſchußwahl bei Schichau. 
Sieg der freien Gewerkſchaften: 25 von 90 Vertreter. 

Am 00. Geburtstage der Firma F. Schichau, am 1. Ot⸗ 
lober, ſand die Neuwahl des Arbeiterausſchuſſes ſtatl. 

Um die 10 aktiven Vertreter und die à) Criasleute be⸗ 
warben ſich dret Liſten. Neben den frelen Gewerkſchaſten 
unter Führung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes 
ſtellten Liſten auf die chriſtlichen und Hirſch⸗Dunkerſchen 
Gewerlſchaften. ů 

Das Ergebnis der Wahl iit folgendes, Die Liſte 1 der 
chriſtlichen Gewerkſchaften erhielt 337 Stimmen 
gleich 2 ſtäudige Vertreter und 3 Erfatleute. Die Liſte 2 
der Hirſch⸗Dunkerſchen Gewerkſchaſten erhtelt 102 
Stimmen und keinen Sitz. Die Liſte 8 des Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verbandes und der übrigen freien Gewerk⸗ 
ſchaften erhielt 1442 Stimmen und 

8 ltändige Vertreter und 17 Erſaßleute. 

Insgeſamt bat die freigewerkſchaftliche Liſte 25 von 
tretern erzielt. 
Wahlberechtiat waren rund 2700 Arbeiter, die das 20. 
Lebensjahr erreicht hatten. Von dieſen haben das Stimm⸗ 
recht ausgellbt 1870. nicht gewählt haben 821 Wühler. 

Bei der letzten Wahl am 27. Januar 1922 erhielten 
die freten Gewerkſchaften 8ua und 2) Mandate, die Chriſt⸗ 
lichen 1ů8 Stimmen und 3 Mandate, die Hirſch⸗Dunkerſchen 
162 Stimmen und 3 Mandate. Die Gelben 210 Stimmen 
und 4 Mandate. 

Das Wahlergebnis vomu1. Oktober zeiat eine bedeutende 
Berſchiebung Anhen Oin der freien Gewerlſchaften. Die 
Ebhriſtlichen konnten die Stimmen der früheren Gelben auf 
ſich vereinigen und ſomit die Hirſch⸗Dunkerſchen aus dem 
Welde ſchlagen. 

Die freien Gewerkichaften haben 502 Stimmen und fünf 
Maudate gewonnen. 

Bei der Wahl am 10. September 1919 erßielten die freien 
Gemwerkſchaften 19 Bertreter, die Chriſtlichen 6 und die 
Hirſch⸗Dunkerſchen 5 Vertreter. 

Auch dieſe Zahlen beweiſen, daß die freien Gewerkſchaften 
ſtetig an Stimmen zugenommen haben und die Abſplifte⸗ 
rungen ledialich bei den Chriſtlichen und Hirſck⸗Dunkerſchen 
Gewerkſchaften zu verzeichnen waren. 

Ein Nravo der Beleaſchaft von Schichan zu dieſem Er⸗ 

    

30 Ber⸗ 

gebnis! Retzt Hut die Beleagſchaft noch eine, weitere Tat 
vollbringen: Sie muf ſich in den freien Gewerkſchalten 
organiſieren. Erſt dann kann ſie ſich mit Erfola durch⸗ 
ſetzen und ans der derzeitigen Konjnnktur Vorteile ziehen. 

Freigewerkſchaftlicher Erfolg auch in Elbing. 

Die geſtern und vorgeſtern voraenommenen Wahlen zum 
Betriebsrat der Schichauwerke in Elbina hatten folgendes Er⸗ 
gebnis: Liite 1 (Hirſch⸗Dunkerh,⸗ immen (2 Site). Liſte 2 

(Chriſten) 386 Stimmen (2 Sitze!, Liſte 3 (freie Gewerk⸗ 
ſchaften) 2567 Stimmen (14 Sitze). 

Einige wenige Stimmen waren unaültiga. Die Wahl⸗ 

beteiliaung war aut. der letzte Betriebsrat hatte 
insgeſamt 16 Mitalieder, von denen 11 Kreigewerl⸗ 

ſchaſtler, 3 Miiglieder der Hirſch⸗Dunkerſchen und 2 der 
chriſtlichen Gewerkſchaften waren, 

  

     

  

Der gefüährliche Blumentopf. 
Er brachte 30 Gulden Geldſtrafe ein. 

Ein Goldſchmied in Danzig wohnt nach der Straſte hinaus 

eine Treppe hoch. Am Straßenſenſter ſiud Blumentöpfe auf⸗ 
geſtellt und mit einem Gitter nach der Straße hin abgeſperrt. 

An einem Morgen begoß die /jährige Tochter die Blumen, 

während das Gitter fortgenommen war. Ein Windſtoß warf 

den Blumentopf auf die Straße und traf ein vorübergehendes 

Kind auf dem Kopf. Es wurde verletzt, zum Glück aber nicht 

gefährlich und es konnte wieder ausgeheilt werden. Der 

Goldſchmied hatte ſich nun vor dem Einzelrichter zu veraut⸗ 
worten und wurde zu 30 Gulden Geldſtrafe verxurteilt. Der 

Angeklagte war veryflichtet, Vorſorge zu treffen, daß ſein 
unmündiges Kind entweder die Blumen nicht begießt, oder 
die notwendige Vorſicht übt. 

Der Ließauer Kommuniſtenauſmarſch. Wir hatten jeinerzeit über 

den Rotfronttag in Ließau berichtet und dabei auch die Dief 

des dortigen Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportvereins erwähnt. Das Fiaslo 

diefes kommurtiſtiſchen Aufmarſches hat auch die hieſige KPD.Zen⸗ 

trale ſtillſchweigend zugeſtehen müſſen. Dafür ſucht Herr Pleni⸗ 

kowiti auf andere Weiſe ſeinen bereits verblaſſenden Kommuniſten⸗ 

glanz aufzufriſchen. Er ließ uns durch den Ließauer, Arbeiter⸗Turn⸗ 

und ortverein dieſer Tage eine „Berichtigung“ zugehen. Sie 

UKaun allerbincs die von uns feſtgeſtellten weſentlichen Talfachen nicht 

ablengnen, fondern uer Nebenfäachttchtetten ſeſt. Go heetht es 
barin, daß Vrentamff. micht Vorfttender des Vereins«, ſondern nur 
lechniſcher Leiter iſt. Auch ſei es nicht wuhr, daß Pienikoulti den 
Turn, und Sportverein zur Teilnahme am Roten Tan al'komman⸗; 
diert hade. —. Die Sportler feien mündin. — Menn ein Turnverein 
ſich in dem Augenllick zum Kommunismus bvlehrt, in dem der 
techuiſche Leiter des Vereins Nommuniſt wird, lann man von einer 
Mündigkeit allerdings kaum ſprechen. Auch daß jich die Arbritor⸗ 

ortler dazu hergaben, ihren „Arbetterſporttag“ rein als Rot⸗ 
ühee, Kag. zu laſſen, Avel nicht dafllr. Es 
iſt wirklich rlich, da L e rbeiterſportler ſich 
12 Gen Vorſpam des Chrgeiges Herrn Plenttowſti miſß⸗ 
rau- lafßen. 

Eine Sporthütte imm Olivaer Wald 
Uls Station für Waldläsnfe. 

Im Olivaer Walde, in unmittelbarer Aachhnßehef. des Forſt⸗ 
gules und Gaſtwirtſchaft „Freudental“ iſt eine Wald⸗Stallon 
für Sportler erbaut worden, die in der Zeit März bis Auſaun Do⸗ 
zember den Turu, und Sportvereinen der Siudihemeinde Dunzin 
zur Benutzunn freigegeben werden ſoll. In der Hauptſache iſt divſe 
büute als Ziclſtation für Waldläuſe gedacht. 

Das Haus umſaßt zur Zeit zwei um einen Borraum ordnete 
Umkleideränme fir Damen und Herren. Waſſerieitung Waſch⸗ 
gelenemheit ſowie Toilotten ſind vorhanden. Die Bewirtſchaftung 
iſt dem Püchter von „Frendental“ übertragen, bei dem die Vxreine 
nach Eintragung in das Stattonsbuch den üſtel entnehmen 
können. Die Benuhſung iſt koſtenlos. Von den en wirb die 
Einhaltung der Hausordnunt (Sauberhattung, Rauchverbot, lein 
Lärm) erwartet. Gegen Unſportlichteften wird vorgega werden. 
Im Reſtaurant „Freudental“ iſt auch eine Wertfachen⸗ ein⸗ 
gerchhen die gege Gebühr benuht werden lann, 
80 Eroſſtumng W. Whaldlau h 19027, vormittogs 10 Uhr, wpes 

ie Eröffnung der on vorgenommen; anſchlehend der 
erſte Waldlauf in den Herbſhund 

Unverbeſfeclich. 
Die Bäckerfrau Henriette Taudien in Oliyn iſt berelts 

zweimal beſtraft worden, weil ſie ihren Bäckeretbetrieb 
znorgens vor der zugelaſſenen Beit eröffnet hat. Wegen des 
aleichen Vergehens hatte ſie ſich wiederum vor dem Einzel⸗ 
richter zu verantworten. Ihr Schornſtein rauchte bereits 
morgens um 4.40 Uhr, während andere Bäckereien ihn erſt 
von 5. Uhr ab rauchen laſſen dürfen. Der Kontrollcur ſah 
auch, wie in der Bäckerſtube Perſonal bei der Arbeit war. 
Die Tür bielt man verſchloͤſſen. Die Zeugen mußten be⸗ 
ſtällgen, daß ſie mit der Arbeſt früher begonnen hatten. 

Die Angeklagte erklärte, daß ſie ibrem Perſonal verboten 
habe, früher als um ö Uhr zu beginnen. Dieſe Eutſchuldt⸗ 
gungehielt der Richter aber nicht für ausreichend. Es genüge 
nicht, wenn die Angeklagte ihrem Perſonal Unr ſage, es ſulle. 
erſt um 5 Uhr beainnen. Sie ſei nicht verpflichtet, die Aus⸗ 
führung ihrer Anordnung, zu überwachen. Es könne ihr 
nicht et würhen ſein, daß im Betriebe bereits früher ge⸗ 
arbeitet wird, Wahrſcheinlich hatte ſte die Anordnung nur 
gegeben, um ſich vor Straſe zu ſchligen, aber nicht gewiinſcht, 
daß ‚8 Anordnung auch beachtet wird. Deshalb habe fie ſich 
ſtrafbaͤr gemacht. Die Mindeſtſtrafe beträgt im Wieder⸗ 
brtangt le 200 Gulden Geldſtraſe, und darauf wurde auch 
erkannt. 

Die Krankenkaſſe mußz wurten. 
Aber den Arbeitern werden die Veiträne abgezogen. 
Ein Bauunternehmer Alvis L. beſand ſich in ſchwieriger 

wirtſchaftlicher Lage und behielt deshalb die abgezogenen 
Krankenkaffenbeiträge für ſein Geſchäft zurück, um damit 
weitere Lohnzahlungen zu leiſten. So blieb er der Kranken⸗ 
kaſſe J41 Gulden Beiträge ſchuldig. Wegen Vergebens gegen 
die Reichsverſicherungsorduung warde er, angeklagt und 
ſtand nun vor dem Einzelrichter. Er entſchuldigte ſich mit 
ſeiner wirtſchaftlichen Lage, die es ihm unmßalich machte, 
die Fahlung zu leiſten. Der Richter konnte dieſe Entſchul⸗ 

digung aber nicht gelten laſſen, beſonders, da die Zablung 
nicht nur auf kurze Zeit hinausgeſchoben wurde. Der An⸗ 
gellagte hat ſich ſtrafbar gemacht. Die Strafe müſſe auch 

der zurückgehaltenen Summe entſprechen. Es wurde auf 
eine Geldſtraſe von 450 Gulden erkaunt. ——— 

Für den Unternehmer hat die Vorenthallung der Bei⸗ 
Muuß. die Folge, daß er den Vetrag nun doppelt bezahlen 
muß. — 

  

  

Aerztlicher Sonntagsdienſt. 
Den ärztlichen Dienſt üben am morgigen Tage aus 

in Danzia: Dr. Neumann, Eliſabethwall 4, Tel. 213 90, 

Geburtshelfer; Dr. Lohſſe, Domintkswall 7a, Tel. 23776: 

Dr. Möller. Weidengaſſe 76, Tel. 2ſ 65.— In Langfuhr: 

Fri. Dr. Vieber, Mirchauer Weg 17, Tel 41285, Geburts⸗ 

belfer; Dr. Hevelke. Brunshöjer Wea la. Tel. 422/14½, Ge⸗ 
burkshelfer. — In Neufahrwaſſer: Dr. Dütſchte. 

Schleuſenſtraße ob. Tel. 352 33, Geburtshelſer. — Den 
zahnärztlichen Sonntagsdienſt (10—12 Uhr vorm.) 

üben aus in Danzig: Dr. Kilarſkt, Langgaſſe bö3: Dr. 

Guter, Langer Markt 3. — In Langfuhr: Frau Arends⸗ 
Zimmer, Brunshöſer Weg 1a. — Sonntagsdienſt bes Reichs⸗ 
verbandes deutſcher Dentiſten in Danzig: 
Engelhardt. Stabtaraben 10; Köppen, Breltgaſſe 96. — In 

Langfuhr: Max, Hauptſtraße 31. 
Nachtdienſt der Apotheken vom 0, bis 15. Oltober in 

Danziig: Schwan⸗Apotheke. Thornſcher Weg 11. Rats⸗ 

Apotheke, Langer Markt 39, Engel⸗Apokheke, Tiſchler⸗ 
aaſſe 68: Elefanten⸗Apotheke. Breitgaſſe 15;: Nenaarten⸗ 
Apotheke, Krebsmarkt 6. — In Vangfuhr: Hanſa⸗Avotheke⸗ 

In den Kellerſchacht geſtürzt. Geſtern morgen gegen, 7 Uhr ſtürzte 

der Muſiker Willi G., wohnhaft Herlige⸗Geiſt⸗Gaſſe 36, in den vor 

der Haustüre befindlichen Kellerſchacht, da das Gitter ſchadhaft. und 

herabgeſtürzt war. G. kam jedoch.,mit leichteren Verletzungen davon. 

Wilhelm⸗Theater. Der Erfolg der ſehenswerten Haſcha⸗ 
Gura⸗Revue ſteigt von Tag zu Tag. Allabendlich findet ſie 

den größten Beiſall der zahlreichen Beſucher. Niemand ſollte 
verſäumen, dieſe in jeder Beziehung erſtklaſſige Revue anzu⸗ 
ſehen, die noch durch einige neue Bilder und hübſchen 
Bühnenefſekten erweitert wurden. Unſere Leſer erhalten bei 
Vorzeigen des heutigen Inſerats 50 Proszent Ermäßigung 

ment von Heiurich von Kleiſt. 
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Das Ewig⸗Weibliche 
Bitber vom Gewerbrnericht. 

Allzngern will man das Fränleln vom Büfett los werden. 
Wie aber ſtellt man das uur an? So ganz ohne Grund ent⸗ 
laſien, kann, man ſie ulcht recht. Nicht aus Gründen der 
Moral, ſondern aus Mugſt. Man ſſt beswegen nicht Amſonſt 
ſchon zweimal reingeſallen. Jit es da nicht wie ein Finger⸗ 
zeig des Himmels, daß dem unlieblamen Fränlein vom 
Bilfett ein kteines Malbeur zuſtößt: ſie läßt eine Ooſtſchale 
I Se aus Glas wie aus Verſehen fallen, ſo daß das Glas 

u» Scherben gebt und das Obſt ber den Boden rollt. 
Ausnahmöweiſe haben bler die Scherben anſtatt des 

hblichen Glückts die friſtluſe Entlaſſung „wegen Unzuver⸗ 
läfſigkeit“ gebracht. 

Hören wir die Frau Wirtin a dem Gewerbegericht: 
„Das war noch längſt nicht das einzlae, Herr Reaterungsrat. 
Wir haben das Treiben dieſer Perſon ſchon lange im Auge 
gehabt. Was konnte ſie denn überhaupt, als immer nur koſt⸗ 
bare Sachen zertöppern? Haben wir das nötig? Uebrigens 
haben wir Zengen, die von dieſer Perſon auch ern Stüctchen 
ertae, Wüber gu, üßßen Termin keine geu och ſuch 

a ſie aber zum nächſten Termin keine gen n⸗ . 
haltige Gründe ſür die ſoſortige Entlaſſung bribringen kann, 
ſo muß Frau Wirtin wohl oder fbel zahlen. 

* 

Aus relnem Mutwillen zu Kadi lanfen sollte man eigent⸗ 
lich nicht. Auch nicht aus Luſt am Prozefſieren. (Man denkt 
an jenen eiligen Herrn, der geſragt wird, wohin er ſo renne, 
„Aufs Gericht“, ſagt er „Was willſt du dar“ „Schwören.“ 
„Was willſt öu ſchwören?“ „Eß wird ſich ſchon etwas finden.) 

Ebenſo überfliüiſſig erſcheint Fräulein Hebwig auf dem 
Gericht. Sie verlangt ein gutes Zeugniß von der Dame, in 
deren Dienſt ſie ſtand. Das iſt an und für ſich natürlich be. 
rechtigt. Indeſſen: betam ſie denn überhaupt ein ſchlechtes 
Seugnis? Im Gegenteil, man hört nur lobangwerteſtes 
üüber ſie. Dich der Halen iſt der: man hat ſie als Köchin ab⸗ 
geſtempelt, während ſie als Wirtſchaftsfräulein angeſehen 
werden will. Man fragt ſich: hat ſie einen Schaden davon? 
Man krient zur Antwort: Nein, denn ſie iſt bereits wleder als 
Wirtſchaſtsfräulein angeſlellt. 

Was will ſie mithin auf dem Gewerbegericht? Es iſt doch 
kaum denkbar, daß hie lediglich loſteupflichtig abgewieſen 
werden wollte. 8 

Ein altes Zitat in neuem Gewande lautet: „Wo man 
raucht, kannſt du dich ruhin betten: böſe Menſchen rauchen 
keine Zigaretten“. Womit alſo gleich von vornherein ge⸗ 
ſagt iſt, daß Gerda, Dienſtmädchen, von Veruf, lein böſer 
Menſch. iſt. Wenn ſie nun, was wir feſtgeſtellt haben, keln 
böſer Menſch iſt und dennoch Knall und Fall entlaſſen wird, 
was dann? Nun, daun fordert ſie mit autem Necht ihre 
verfloſſene Dame vor die Schranken des Gewervegerichts 
WofgetbA Lohn für einen Monat. (Und außerdem 

oſt eld. 
Der Vorſitzende mit ſeinen vier Beiſttzern bat un be⸗ 

raten, ob es unrechtmäßig iſt, wenn ein DMenſtmäbchen 
Zigaretten raucht, und ob es rechtmäßtig iſt, das Dienſt⸗ 
mädchen, wenn eß raucht, deswegen friſtlos zu entlaſſen. 
Waren es ihre eigenen ‚igaretten? Ja. Hat ſie während 
ihrer Arbeltszeit geraucht? Nein. Hat ſie in ihrem eigenen 
Zimmer geraucht? Ja, Iſt dennoch daran irgendetwas zu 
beanſtanden? Nein. Iſt es recht, wenn die Bellaate zur 
BZahlung der verlangten Summe verurtetlt wird? Ja. Und 
well alles ſo ſchön und ſo glatt zu beantworten iſt, wird die 
Beklagte eben verurteilt. ‚ 

Kurt Nich., Schweide. 

  

Wochenſpielplan des Stabitheaters Danzin. Sonntog, 
den 9. Oktober, abends 7 Uhr: „Perr Eynt.“ Montag, 
abends 772 Uhr (Seric 1): „Die Schmetterlingsſchlacht.“— 
Dienstag, abends 77 Uhr (Serie Y: „Die Macht des Schick⸗ 
ſals. — Mittwoch, abends 77%½ Uhr: Zum 1. Malet „Der. 
Zarewitſch.“ Operette in drei Akten von Jenbach umd 
Reichert. Muſik von Franz Léhar. — Donnerstag, abends 
7% Uhr (Serie 8): „Einſame Menſchen.“ —, Freital, abends 
7%% Uhr (Serle 4J: „Die verkaufte Braut.“ — Sonnabend, 
abends 7% lihr: Preife O (Schauſpiel). Grmäßigte Preiſe! 
Kleiſt⸗Feier! Zum erſten Male! „NRobert Gulskard.“ Frag⸗ 

Hierauf: „Der zerbrochene 
Krug.“ — Sonntag, 16. Oktober, abends 7% lihr: „Der 
Barewitſch.“ — Montag, abends 7% Uhr (Serie Y): Neu ein⸗ 
ſtudiert! eteigen de 8⸗h in drei Akten von G. Puccini. 

Beim Beſteigen iffes verunglückt. Heirte morgen genen 

3 Uhr fiel der V0) Fritz K. aus Lanhſuhr, der ſi⸗ an Worb hes 

im Hafen liegenden deulſchen Dampfors „Haſe“ begeben wollte, von 

der blel Sproſſe der Schiffsleiter und, ſtürzte auf das 

Straßeupflaſter. Mit einem Unterſchenkelbruch wurde der Ver⸗ 

letzte in das Städtiſche Krankenhaus gebracht. 

Prof. Dr. Stepnun ſpricht über Doſtojewſti. Der Kunſt⸗ 
verein bringt als nächſte Veranſtaltung am 17. Oktober 
einen Vortrag von Profeſſor Dr. F. GStepun über das 
Thema „Die Weltanſchauung Doſtojewſkis“. Stepun hat 
als mitretßender Redner eine große und kreue Anbänger⸗ 
ſchaft in Dantzig. Sein Thema wird ihm die beſte Gelegen⸗ 
heit geben, den Glanz ſeiner hervorragenden Darſtellungs⸗ 

kunſt, die Tiefe ſeines Verſtehens für die ruſſlſ. Seele 

und baß Feuer ſeines rebneriſchen Schwunges voll zu eut⸗ 
Ruum Wir verweiſen auf die Anzeige in der vorkiegenden 
ummer. ů 

——'—ü— ———ͤ ——— 

Tuchtige 

Mbonnentenwerber 
lür gut eingeführte Wochenschrilt geuen Pro- 

Vislon gesaucht. Olfl. u- Nr. 1219 an d. EXped. 

Rellamationen, Verträge. Testament 
Klagen Berulungen, Gnadengesuchi., Schrei- 

ben aller Art sow. Schreibmaschinenabschrilt. lert. 

sachgemäß Rechisbüro Bayer, Schmleuenasse 167l. 

Melzsachen 
nou u, alt. Werden lach- 
männinch Vverarbeilet 
soyle Ausstenlen 
V.Vögelnu.Säugeſieren 

I. Schmickt 
Breitgasse 59, 2 Tr. 

  

  

   
   

        
    

Alle Sprachen 

Lerlitz — Aeinoue 
durch Lehrer ava den 
delreflenden Ländern 

Pssttehergasse 23-27 

Snrechapparate 
aller Art werden schnell 
und billig repariert und 
aulgearbeitet. Verlein von 

Sprerhapnaraien 

Musihaus IW. Damm 9ʃUt 

Verantwortlich en Politik.: Ernſt Loops; für Danzlger 

Nachrichten und den übrigen Teil: Fritz Weber für erlug 

Anton Foolen; ſämtlich in Danzig. Druck und! ꝛerlag 

von J. Gehl & Co., Danzia 

  

UHREN-E 
reparaturen 

lachmännisch, billig u. ehnell 
Tischlergasse Nr. 41. 

unter dem Ler.   

  

Ubrwacherwerksiait1 

    
   



      

5 Deee.Sie 
Crepee de Chine —— We— —— 200, 5.90 
Eolienne Scuono, hochglänzende Kleiderware in violen Farben 6. 90 

Crepe Georgette Eauste en. ub em bel.... 8.75 
Taffet-Chiffon ban o en knz.... .. 8.900 
Cr epe-Satin woichlleßßendes Cewobe lar Abendllelder, 1v0 em bret 143. 75 

Masseen,e, un nuem Vamiiats: 1 6,50 
Crepe-Veloutine kloid, shwarz, 100 em breit 

Der Stoff fii 
WAAAa 

MMAMA 

den Mantel 
—— Mat Saffanfhapheg 

in hübschen Farbstellung. Velour de laine· Schotten whe Wale, 1ioen hrel 7. 90 
Velour de laine nn.. . 8.75 
Mantel-Rips 0 aää.. 12.50 
Ottoman mit warmer, angerguhter Abseite, feine, relne Wolle, 140 cm breit 14.50 

Rips der modernc Manlelstoll, reine Wolle., mit Velourrücken, 140 cm breit 17. 50 

Zibeline der neue Stofl für den eleganten Mantel, beine, reine Wolle 19. 50 
140 em breittttttt 

das Kleid 

  

gedicgene, reinwollene Kleiderware, in riesiger Farben- Laletporelia 8ͥSłVF;jji.. 
Kleiderschotten in hübschen Dessins, 100 cm breit. .3. 90 

Ripspopelin schwere reine Wolle, in vielen Farben, 100 em breit 4.80 

Ripspopelin rasseen, iben he.... 6,50 
6.90 Composéstoffe G hu 

E p in gl E 11 eween, 500 K weiches Kammgarngewebe., in den neuesten 8. 7 5 
tarben. cm „ililililſlillii....... 

Kleider-Rips reinwollene Kammgarndualität, 130 cm breit. 8.90 

K a Sba weiobe, reine Wolle, bestes französisches Fabrikat, in aparten Muste- 9 75 
kungen, 140 cm breiitt Ä 

11.8⁰0 
17.50 

bervoragendes Erzeugnis, aus ſeinstem Kammgarn, Edel-Rips 
in vornehmen Melangetönen, für kombinierte 

ca. 130 em breit 

Kasha-Composẽé Eläus 100 an hen 

ü 

  

Moderne 

Fell- 
Imitationen 
in reicher Auswahl 20 

nieckigsten Preisen 
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aus ecäserem Otto- 
Mlante man, seitlicher 
Bicsengurnitur, markiortam Gür- 
t˙l und Pelxkragen. 

    

Mante ans schwerem Otto- 
man, aparto Form, mit 

Biesont ütur im Rücken u. seit⸗ 

  

licher Falto, Pelxkragen 

aus reinwollen. Ripa, 
Mantel ſlotte Form, mit rei- 
chor ü. PDrei und Knopf- 
garnitur 

— 

    

      
    

  

      

   
     

  

IAaus Crepo de Chine, in 
Kleid ontzückendon Farben. 
Rock mit Rüschengarnitur. 

26⁵⁰ 

HI iil aus roinwoll. Popelin, mit 
El EHandhohlem., vorz. Crepe- 

de-Chine-Weste und Teich le 
tem Rock, langer Aermel 

aus Köpervelvet, ſlotte 
Hleid Machart, Rock mit einge- 
scrtr Glocke, Blütengarnitur 

  

29⁵⁰ 

36˙⁰ 

Pulloverstoff, Jum- 
Bluse perform, mit wißrbiser 5⁵ 
Stoflweste, ſanger Aermel 

u. Popeli Eluse eene 05⸗ 
farbiger Blendengarn., lang. A 

Rluse aus — de (Chino, ů 
Jumperi 3⁵ 

mit gesticktem b Mictie „„ 
   

Rasé-Kanin, 
pelnacke mit Lrobens, ge⸗ 
zogenem Kragen, ganz 226. Pa- 
massé gefüttert 165 

Pelzjacke unt medrsen. 
ezogenem Kragen, ganz auf ge- 5²⁰ 

mustertem Marocainefutter 

69˙0 

eeeeeees 

Hiubjacke 

50 Stricklacke Sre-Arer a. 

n 

peizmante 

Pelꝛmüntel 

EDE 

Pelzmäntel 
in Nutria, Persianer, Sealbisam, Chevrette, Petchanik, Kalbfell etc. 

die letzten Neuheiten, in großer Auswahl, 

„ Mantel aus roinwoll. Ottoman, 
jugendliche Forxm, m. 

apart. MRüekongarn, Pattentaeche, 
mit Poli bosctztem Kragen 

Mante fescho, schlk. Form, 
aus roinwoll. Rips, 

reich mit Bieson garniert, mit 
modern. DHMse Leiaätts- 
ganz auf Damaesé gofütterb 

Aus reinw., schwor. 
Mantel Ltips, ma. Wickelf. „m. 
strahlenart. Tressengarn., gz. auf 
Duchesse gofütt., mit Kapuzin.- 
Pelzxkragen und Manschetten 

   

   

89» 

185“ 

  

125⁵ 

  

U
 

Stil- — 
45 — 

488 

5 4%⁰ 

MHleid siaa i veiich e- 
zogener Taille, ausgebogter Rodl. 

HMieid aus Kunstscidenem Frisé, 
aparte, jugendl. Frauen- 

form, mit neuest., rund. Halsaus- 
schnitt u. Zipfelrock, lang. Aermel 

Hlein aus reinwoll. Nipspopelin, 
mit bestickt., seid. Schal- 

Krag. u. Mansch., Gürt. m. Biesen 
ver:., Rock m. neuartig. Raffung 

  

— 

S 
E 

eee We ee 

19˙% 

M
 

aus Crepe de Chine, 
Bluse Jumperlorm, mit Passe 
u. Säaumchongarn., langer Aermel 

Qualität, 
schwere 

in vielen Farben            
      

     15⁵⁰ 
Manech. m. Kunstel. Surchsistkt 

        

  
       

aus Rasé-Ka- 
nin, m. neuar- 

tig gezogenem Kragen, ganz auf 
Damassé gefüttert 275.—, 

aus Seal-Elec- 
tric, mit mo- 

dern. Schalkrag., auk Kkunstsei- 
den. Duchessefutt., gute Verarb. 

    195e2 

325· 

     

          

        

       
        
  

  

  

Pelzfelle 
in allen Arten zu billigsten Preisen. 

IDir Ditten imSEr EcH-SCUUᷓ ᷑Temster æun Deucten ! 
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Hamsaiger Nachrüichhfen 

In Kampf mit ben Verbrechertum. 

r , , r i 
Dos Strafgeſetzbuch kennt für die Abſtemplung eines 

Menſchen zum Verbrecher ganz beſtimmte Vorausſetzungen, 
in: Gegenſaß zu den landläufigen Moralbearifſen, die jedem 
tleinen Dleb oder Betrſtaer, deren geſellſchaftswidrige Taten 
als 2 Sürd rubriziert werben, als „Verbrecher“ be⸗ 
zeichuel. Iür die Beurteilung und Strafzumeſſung einer Tat 
ſoll und müßte in erſter Linie das Motiv, aiſo die Ur⸗ 
jache, oie zur Tat führte, PaureeWansgt, werden. LNemand, der 
voll bewußt ſchwere ſtrafbare Hanblungen begeht oder je⸗ 
mand, der ſeinen Lebensunterhalt daraus veſtrettet, iſt ein 
wirklicher Verbrecher. Nicht elnmal ein Mörder braucht 
ohne weiteres ein brloſer Menſch zu ſein. Sein Tat⸗ 
motiv kann öurchaus edle Urſachen haben und fern keder Ge⸗ 
winnfucht liegen. 

Der plycholoaiſch geſchulte — wetß, daß ſelbſt in 
der Seele von Zuhältern, Bauern Whuſthen⸗ kurz den 
„ſchwerſten Jungen“, ein Fünkchen menſchlſchen Empfindens 
ſchlummert und bei einigermaßen geſchickter Behandlung 
dieſer Menſchen, gelingt es oft, dieſes Fünkchen zur hellen 
Flamme zu erwecken und den Verbrecher ů 

an einem nützlichen Miiglied der menſchlichen Geſellſchaft 
zu waudeln. 

iſt ein weitverbreiteter Irrtum, daß Verbrecher ſtets 
etwa äußerlich an ihrer verwegenen Kleidung kenntlich find. 
Der moderne Schwerverbrecher, vor allem Einbrecher, bevor⸗ 
zugt eine elegante Kleidung, bedleut ſich bei ſeinen Raub⸗ 
igen nicht nur modernſten techniſchen Handwerkzeuges, 

ſondern oft genug einer elegauten Limounſine zum Fort⸗ 
EI der Beute, ba eln Beutel oder Handwagen nachts 

llehe genng die Aufmerkſamkeit von Schubbeamten erregen 
wilrbe. 

Söhne und Töchter aller Stände ſtellen heute Mit⸗ 
glieber der Verbrechertreiſe, under tbnen oft folche aus den 
allerbeſten Familien, wenngleich natttrlich als Folge der 
l. W fe Not die minderdemittelten Krelſe den ſtärkſten An⸗ 

eill liefern. — 
Der Verbrecher der Großſtadt kennt meierti dite Me⸗ 

thoͤden der Kriminalvolizel, die dieſe zu ſeiner Bekämpfung 

anwendet und richtet ſich danach, ſo daß ſich hieraus oft 

ein ſtiller und erbitterter Kampf zwiſchen Polizei 
und Verbrecher 

ergibt. Nach vollbrachter Tat fliehen Verbrecher gerue aus 

der Provinz in Großſtädte, um hier unterzultauchen, aber es 

gibt auch ſolche, die umgekehrt in kleine und mittlere Städte 

flieheu, um dort, ſofern ſie nur über falſche Papiere ver⸗ 

jügen, oft lahrelang ein Leben als Biedermann ſſhren, ſa 

oft zu Ehren kommen. Für die Anfertigung Lachcheß Legiti⸗ 
miationen gibt es Spezialiſten, die gegen entſprechendes Ent⸗ 
belt das Gewünſchte in kürzeſter Seit tiefern. 
In Winkelhotels und Maſſenaquartleren der Großſtädte 

findet der Verbrecher Gelegenheit, ſich vor dem ſofortigen 
Griff der Polizei zu entziehen. Bon dem entſetzlichen Elend, 

der Unfauberkeit und der Akmoſphäre in ſolchen Maſſen⸗ 
antartieren kann man ſich nur ſchwer eine Borſtellung machen. 
Tie Meinung, in den ſogenannten Kaſchemmen, den Slamm⸗ 
lukalen der Verbrecher, ginge es immer wüſt her, iſt ein 
völliger Irrinm. Es herrſcht dort vielmehr abſolute Ord⸗ 

nung und Ruhße. Der Wirt, unterſtützt von einigen ange⸗ 

itellten „Rausſchmeißern“, führt ein ſtrenges Regiment, dem 
ſich im allgemeinen 

auch die ſchwerſten Jungen fünen. 

Ueber den Kampf mit dem Verbrechertum ſprach geſtern 
abend im ſehr ſchwach beſuchten aroßen Schütenhausſaal der 
langjährige Leiter der Streifmannſchaften und des Razzla⸗ 

dienſtes beim Berliner Polizeipräſidium, Kriminalkommiſſar 
a. D. Ernſt Engelbrecht, der ſich auch einen Namen 

durch eine Anzahl popnlärer Bücher und Zeitungsartikei 

gemacht hat. Engelbrecht hat ſich in den Kaſchemmen der 

meiſten europäiſchen Hauptſtädte ſtudlenhalber herum⸗ 

getrieben, iſt bei ſeinem Kampf mit dem Verbrechertum oſt 

genug ſchwerer Lebensgeſahr ausgeſetzt geweſen und weiß 
natürlich recht ſeſſelnde Epiſoden aus ſeinem vergangenen 

Leben zu erzählen. 
So iſt es ihm u. a. einmal gelungen, 

als Arzt zu einem ſchwer verletzten Verbrecher 

ſommen und bavei vier langgeluchte Einbrecher, die der 

recken eines ganzen Berliner Viertels waren, dingfeſt 

machen. 

Ein anbermal keikte ihm ein Mittelsmann leiner jener 

von den Verbrechern ſo gehaßten „Achtgroſchenlungen“, die 
gegen Entgelt ihre Kumpane verraten)., die Einzelheiten von 

einem beabſichtigten Ranbüberfall auf einen Trödler mit, 

    

der in ſeinem Keller überfallen und nötigenſalls auch er. 

mordet werden ſollte. Engelbrecht mit einigen ſeiner 

Veamten nahm Aufſtellung in dem Keller, und als die 

Möuber nachts gewaltſam eindrangen, fanden ſie das Bett 

des Trödlers leer „dafür aber die Kriminalbeamten. Es kam 

zu einer Schieherci, bei der zwei Verbrecher, aber auch zwei 
Kriminalbeamte getötet wurden. Die anderen Verbrecher 

wurden verſolgt Und bis auf einen dingſeſt gemacht. Der 

letzte wurde viele Monate ſpäter abgefaßt. ů‚ 

Die einzige miblungene Aktion, von der Engel⸗ 

»recht erzählte, mißlang dank der „Intelligenz“ des 

vekannien Oberlentnants Robbach. öů 

Dieſer ſchneidige Freikorpsführer alarmlerte bei einem 

vrabſichtigten und der Polizei bekannten Villeneinbruch 

Schutzvolizei gegen Kriminalvolizei, 

derweil die Einbrecher froh das Weite ſuchten. 

Cberleutnant machte es wie im Kriege.) Verh 

Zum Schluß des Vortrages aab der Redner Verhaltungs⸗ 

maßregeln, wie wan ſich gegen Einbrüche ſchüßt,. Por⸗ 

icht und mangelude Vertrauensſel gkeit iſt 

gegen alle Perfonen, die bettelnd oder irgend etwas an der 

Wohnungsfür erfragen, geboten. Man laſſe ſolche Perſonen 

nicht ohne welteres in die Wohnung herein, denn oft 

denug ſind ſie Abgeſandte, die einen veabſichtisten Ein⸗ 
üͤruch aus kund ſchaften, wollen. Sicherheits⸗ 

ichlöſſer und Sperrketten au den Türen ſind zu 

(mpfehlen. Ueberraſcht man, Einbrecher, ſo zeige man keine 

Der Herr 

Furcht und ſchlage Lärm denn nichts fürchtet der 

Einbrecher mehr als Krach und Spektakel, weil dadurch ſeine 
Freiheit bedroht iſt. Sofortige Benachrichti⸗ 

gung der Volizei iſt felbſtverſtändlich, doch berühre 

man nichts am Tatort, räume vor allem bei einem 

Einbruch nicht auf, um das Geſtohleue jeſtzuſtellen, da man 

etwaige Spuren oder Fingerzeige, die der Polizet zur 

Eutdeckung der Täter dienen können, vernichten würde. 
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1. Beiblütt der Derziget Volksſtinne 

Man unterſtütze die Polizel bei übren Ermittlungen, 
denn was Lo dem einen pafflert, kaun morgen den andern 
treffen. Als Gegenleiſtung der Pollzeſ dem Publikum 
gegenüber kann und muß Höflichkeit der Beamten 
allerdings unbedinat geſordert werden. 

Eine Müäubergeſchichte. 
Ueberſall in ber Allee. 

Der Laborant Paul Sch. aus Danzig trat geſtern abend 
gegen „37 Ubr in der liol Allee au einen Schupobcamten 
heran und berichtete ihm folgende höchlt ſeltfame Geſchichte. 
Auf dem Wege nach Hauſe fei er in der Großen Allee zwiſchen 
der Sporthalle und der Erfriſchungsballe von zwei jungen 
Damen angeſprochen worden, die ſich nach ſeinem Wochen⸗ 
verdleuſt erkundint hätten. Die Antwort muß ledenfalls zu⸗ 
friedenſtellend ausgefallen ſeiy, denn die beiden freundlichen 
Damen uverſprachen ihm eine amüſante Nacht. Doch der 
brave Labvrant lehnte eutſchieden ab;: jawobl, er lebnte ab, 
es gibt doch charakterſeſte Männer. 
Doch daun paſſierte elwas Schreckliches. Von hinten trat 

eine maunliche Perfon an unſeren wackeren Sch. heran, griff 
nach beiden Armen, preßte ſie nach hinten und brückte tbn 
in den Schatten an einem Baum. Dabei ſprach der Ver⸗ 

brecher: „Paul, du weiſt, komm mal ſehen, was hier los iſt!“ 
Darauf repidlerte der Uebeltäter mit ſeinen Helferinnen die 
Taſchen ihres Hpfers. Sie erbenteten 16 Gulben, eine 
Wochenkarte und rauchbare Sachen. Zum Schluß erbielt daun 
der Arme noch einen Stloß in den Rücken und befand ſich 
dann allein auf weiter Flur. 

So ſchilderte der Laborant dem altereFent auſ⸗ 
Lermandehe Schupo die ſchreckliche Begebenheit. Sondervar 
ſt nun, daß er die Uebeitäter nicht beſchreiben kann! So 
ganz nlichtern war der Held des Dramas zwar nicht, aber 
das Leinere ſtimmt doch bedeuklich. Ob die ganze Geſchichte 
nicht eine Amacheng iſt, um das Verſchwinden des Geldes 
plauſibel zu machen? Das Rütſel dürſte von unſerer tüch⸗ 
tigen Kriminalpolizei bald gelöſt werden. 

Rundſchan auf dem Wochenmarht. 
So köſtliche Dinge atbt uns dieſer Herbſt. Das ſchöne 

Gemiſſe, leckeres Obſt und ſehr viel Geflüügel. Die orſten 
Haſen werden angeboten. Leider iſt alles ſo teuer, daß die 
Hausſfrau den Einkauf auf das Mtztſaſte beſchränkt. Ein 
Aſfund Butter koſtet 2,10, 2,40 bis 2,00, Gulden, Die Mandel 
Eier preiſt 2,40 bis 2.5%0 Gulden. Gänſe Sesen ne Pfund 
80 bis 90 Pfennig, Enten 1 bis 1,20, Gulden. Ein kleines 
Häslein im ell koſtet 6,50 bid ö Gulden. Eln mageretz 
Hühnchen ſoll 2,80 Gulden briugen, Eine Taube koſtet 
90 Pfennig bis 1,20 Gulden, 5 Pfund Acpfel koſten 1 Gul⸗ 
den, 1 Pfund Birnen 65 bis 50 Pfenuig, Für ein Pfund 
blaue Pflaumen werden 10 und 60 Pfennig Zverliangt. 
Tomaten koſten das Pfund 5b Pfenutg. eißkohl koſtet 10, 
Rotkoht 15, Kürbis 15, Gurken 20, Zwiebeln, 25, Raſenkohl 
30 Pfennig' das Pfund, Eine Knolle Sellerie loll 25 Pfenulg 
briugen. Das Köpfchen Blumenkohl koſtet 25 Pfennig bis 

1 Gulden. Das Suppenblündchen koſtet Pfennig. Kleine 
Krebſe koſten die Mandel 1 Gulden. 

Für Fleiſch zahlt man noch immer ſo bobe Preiſe wie 
vorige Woche. Schweinefleiſch koſtet 1,20 bis 1,50 Gulden, 
Rindfleiſch 1,20 bis 1,40 Gulden. Hammel⸗ und Kalbfleiſch 
1.20 Gulden und mehr. — Noch werden Aſtern und Dahlien, 
ja, ſogar einige Relken angeboten, Doch das herbſtlich ge⸗ 
Ende hak“ deutet darauf hin, daß die Herrlichkeit bald ein 

inde hat. 
Auf dem Fiſchmaxkt iſt Ware in Hülle und Pülle. Iriſche 

Heringe koſten 3 Pfund 1 Gulden, Flundern das Pfund 
40 Piennig, Hechte 90 Pfennig, kleine Schlele 90 Pfennig, 
Aale 1,80 Gulden. Traute. 

  

  

  

Lohnzulage für ſtübtiſche und ſtagtliche Arbeiter. 
Der Schiebsſpruch angenommen. 

Der vor einigen Tagen ergangene Spruch des Ober⸗ 
ſchlichtungsausſchuffes iſt nunmehr von beiden Parteien 

angenommen worben. Mit Wirkung vom 15. September 

wird der Stundenlohn für ungelernte und angelernte 

Arbeiter um 2 Pf., der ſür Handwerker und Vorhandwerker 
um 3 Pf. erhöht. Für die anderen Gruppen erfolat eine 
prozentuale Lohnſteigerung. 

Unſer Wetterbericht. 
Vorherſage: Sonntag: Bewölkt, vielſach dieſig und neblig, 

jchwache, umlaufende Winde, Temperatur, unverändert. Momaß: 

Keine Aenderung. Marimum des geſtrigen Tages 11.4. — Minimum 

der letten Nacht 7.4. 

  

  
Polizeibericht vom 8. Okiober 1927. PFeſtgenommen: 

23 Perſonen, darunler 5 wegen Diebſtahls. t aus anderer 
Veranlaffung. 1 wegen unerkaubten Grenzübertritts, 2 auf 

Grund eines Haftbeſehls,it wegen Körperverletzung, 

10 wenen Trunkenheit, 1 wegen Widerſtandes, 2 wegen 
Bettelns, 1 Perſon obdachlos.   

Sonnabenb, den 8. Ohtober 1027 

Der ehrliche Mann und die Uhr. 
Von Ricardo. 

Es gaibt einen Mann, der elgeutlich nur aus Seele beſteht, 
alſo ſozuſanen 'ne Seele von Menſch vafßeltz Er iſt eine völlig 
ehrliche Hant und doch pfleat man von ihm zu ſagen: mit dem 
Ronſt du Pferde ſtehlen gehen, Der Mann hat eilue eiſerne 
Konſtitution, er fpricht wiſfenilich nie die Unwahrheit, er leivet 
laut ärztlichen Befund auch nicht an üindermun elſehen 
ober an zeiiveiler Amneſie, nein, an das findet man bei vieſem 
Manne nichl. Der einzige Fehler, jedoch wenn man will, auch 
der hervorſlechendfte Zug ſeines ſympathiſchen fas lſt die 
ulcht zu leuquende Tatſache, vaß er gerne „Proſt, ſayt. Mor⸗ 
geus, mittaas und abends, vormittags und nachmittags, nachts, 

zu ſeder Tag⸗ und Rachtzeit alſo „plelft er zwar einen“. Er 
iſt immer fidel, hilfsbereit, arbeiiſam, treu wie Gold. Was 
man ſo „richtig beſofſen“ nennt, iſt er nie, denn wie geſagt, 
ſeine Konſtltullon iſt eiſern. 

Dieſer wertvolle Menſch hatte eines Tages das ſeltene Glück, 
auf der Straße eine Uhr zu finden. Gott, mie Uhr, na ja. Sie 
war nicht gülden, ſie war auch nicht aus Silber, kaum aus 
Nickel, einſach und ſchlechthin me Uhr. Stahl, Tomback, Zement, 

Veton, was weiß ich, mag das Gehäuſe geweſen ſein. Aber es 

war immerhin eine lihr. ‚ 
Der Mann hatte die ſelſenſeſte Abſicht die Uhr im Fund⸗ 

büro abzugeben, venn er iſt, wie geſagt, eine ehrliche Haut. Nun 
war aber der Wen von der Fundſtelle bis zum Fuirdbüro ziem⸗ 
lich welt und der Mann hatte inächtigen Durſt. Wir wiſſen 

alle, M‚Sihe ſogar aus eigener Erfahrung, daß der Menſch 
alles mögliche lange und mit Geduld ertragen kann, nur nicht 
den Durſt, den Maugel au Trinkſähigem. Wir Uug hierin be⸗ 
lanntlich dem Kamel diametral eutgegengeſetzt, das ja durſten 
kann es verreckt. Und der erwähnte Mann war wie geſagt, 

alles andere, nur kein Kamel. Es muß noch erwähnt werden, 
daß der Mann bei ſeinem qualvollen Durſt keinen einzigen 
P u.i, in der Taſche hatte — außerven war weit und breit 
teine Waſſerpumpe zu ſehen. 

Die gefundene Uhr in der Hand und den guatvollen Durſt 
in der Kehle ſtand der Maun ſinnend da Wie nun, ſagte er 

ſich, wie nun, wenn ich dle Uhr erſt morgen abgebe und heute 
mit ihrer Hiife meinen Duürſft ſtille? Atif einen Tag wird es 

doch dem Verlierer nicht ankommen, vieileicht iſt ſogar eine 

Freude (rößer und ſein Vertrauen zur ehrlichen Menſ, hheit 

ſteigt, wenn Verlieren, Finden und Wiederbringen nicht V ruck 
zuck geht. Außerdem werde ich Lcſene daß mein Durſt 

Der Gewiſſenskonflikt war entſchieden und wir finden den 
Mann Sekunden ſpäter in einer traulichen Kneipe, wo er 
feinen Durſt löſcht. Als es an das Bezahlen komint, faßt der 
Mann ſich an die Stſru und rußt: „Himmerherrgott, nün habe 
ich voch meine Vrieſtaſche zu Hauſe gelaſſen, ſo ein Pech, ſo 

eins.“ Während der Wirt ſich nach ſeinem geölten Ochſen⸗ 
ziemer umſieht, holt der Mann die eben gefundene Uhr hervor 
und reicht ſie wortlos dem Wirt. Der nimmt die, Uhr mit 
Pesen Fingern und ſagt mißtrauiſch: „So 'ne alte Zw— ebel!“ 

ſer Mann ſtrahlt und entgegnet: „Vis morgen, Herr Wirt, 
bis morgen ... Ich trenne mich ungern von ihr, s iſt ein 
Varteit wichtfern Platin mit Nickelüberzug, damit ihre Koſt⸗ 
arkeit nicht ſo aufſällt. Sie verſtehen doch Herr Wirt.“ Zwar 

Vouen der Wirt nicht ganz zu verſtehen, aber er nahm die Uhr, 
enn eine Taube — anuf dem Dache, iſt immer noch beſſer als 

in die hohle Hand.. ů 
Die alte ehrliche Haut von Maun war 0 f weg, da ſuurs 

der Wirt immer noch und beguckte die it eren raſſelndes 
Uhrwerk die Kneipe in einen Maſchinenſaal verwandelte. Juſt, 

wie es das Schickſal will, kommt in dieſem Augenblick auch ein 
Dürſtiger Hen e Halt⸗ die Uhr in des Wirtes Hand und wird 
'ur bi en Geſtalt, nämlich zur Salzſfäule, wie des leligen 
ols Welb: er erſtarrt. Schreil: „Hach, wie kommen Sie zu 

meiner Uhr?“ So und ſo, ſagte der Wirt, hier kam eben ein 

Gaſt und ſo weiter. 
„Na warte Bürſchchen“, ſagten dann beide. 

Was ſoll ich Ihnen ſagen, am nächſten Tag lommt der 
Mann die Uõhr einlöſen — jawohl, er iſt nämlich wirklich ne 

ehrliche Haut — um be zum Fundbüro zu bringen. Er be⸗ 

zahlt die Zeche. Wird gekappt: Fundunterſchlaagung. lirreil: 
50 Gulden, franko auf den , der Gerichtskaſſe zu liefern. 

Alle Proteſte verpufften. Da niemand wenigſtenz abwartete, 

ob der Mann die Ühr auch wirklich⸗zum Fündbüro gebracht 
hätte, hielt es ſchwer, ſeine Ehrlichteit zu beweiſen. Vielleicht 

EiüAüiA er doch und iſi gar nicht ſo ehrlich wie er ſich ſelbſt 
ſchildert, aber wer hat ein Recht, au ihm zu Kvenſern ſolange 

nicht klipp und klar gegenteilige Beweiſe vorllegen? 

Der Mann hat geſchworen: findet er wieder eine Uhr, ſo 

ſchmeißt er ſie unbeſehen in die Mottlau und wenn auch ſeine 

Kehle von trockener Höllenglut gepeintgt wird. Die üthren⸗ 
verlierer werden das Nachſehen haben 

Schwerer Siraßenbahntinfall. 

Geſtern, naghunietchh, gegen 277 Uhr, wurde in der Karthäufer 

Straße die Witwe Maria Miottle, Emauß, Karthäuſer Straße 2 

wohnhaft, von einem Straßenbahnwagen. angefahren und ſo eſih 

Boden geſchleudert, daß ſie ſchwere innere Verletzungen erliti. 

Hle Schuld an dem Vorſall ſoll die Verletzte tragen, die plößtlich 

vor den fahrenden Straßenbahnwagen trat, obwohl ſein Fuhrer 

fortgeſett Signale abgegeben hatte. Es gelaug dem iühenführer 

auch nicht, den Wagen uebt zum Halten zu bringen, trotz 

larken Bremſens. Die Verletzte wurde in das Diakoniſſenkranken⸗ 

geſchafft. 

Die Kinbesleiche im Oſen. Das Hautzmädchen Gertrud D. 

hat ihr am 2, Oktober geborenes Kind in den Hſen, geſteckt. 

Die junge Mutter mußte dann aber dle Staatliche Frauen⸗ 

klinit aufſuchen, wodurch die Betfeiteſchaffung des Kindes 

offenbar wurde. Zur Zeit beſindet ſie ſich noch im Inſtttut. 

Die Kriminalpolizeti iſt damtt beſchäftigt, die Angelegenbeit 
reſtlos aufzuklären. 

Wohnungsnot war die Urſache des Freitodes. Vor 

einiger Zeit ließ ſich, wie bereits gemeldet, die jugendliche 

Hausaugeſtellte Frieda Koſemund am—, Ferberweg in 

Langſuhr von der Eiſenbahn üverfahren. Die Unglückliche 

ſtand kurz vor der Hochzeit. Wie jetzt belannt wird, waren 

alle Bemlihungen des Brautpaares, ſich eine Wohnung zu 

beſchaffen, vergeblich. Nachdem daun auch die letzte Mög⸗ 

lichkeit, bei Verwandten ein Unterkommen zu finden, ſich 

zerſchlug, befürchtete die Braut Unſtimmigkeiten und einen 

Bruch mit ihrem Bräutigam, weshalb ſie in den Tod ging. 

Danziger Stanbesamt vom 8. Oktober 1927. 

Todesfälle: Witwe Maria Behnke geb. Hinz, 86. J. 
8 M. — Milchfahrer Ewald Sempf, jaſt, 21. J. — Witwe Ida 

Schulze geb.„Ihmmermann, 60 J. 4 M 

L-u-ue----e, e------uue, 

„ Seiten - Bettfedern - Daunen 
3 Elnschüttungen 

2 Metalwettstel en lür Erwachsene und Kinder 

2 BETTLEUERN-REINIGUNO 

4 Häkergasse 63, an der Markthalle 
Ta--ra-auuu-uues, 
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Filmnſchaun. 
Nathaus⸗Lichtſpiele. „Der letzte Walzer“ gehört zu den 

Wyetellen. in Vehhen ſich Tragil und rühreude Sentimentalt⸗ 
„àu einem wohlbekümmlichen rei miſchen. Im aleich⸗ 
aumigen fyllm zeiat ſich dieſe Seite, der Hanbluna ſaſt noch 
lärker Ein funger Ofllgier, voll alſhender Llebe zur ſchönen 
räfltn, ſordert wegen eines Ehreuhandels ſeinen Fürſten 
um Daell. Dieſer wetchl aus und läßt den Freund zum 
vode verurteiken, Der Offlzier erbittet ſich einen leblen 
Walzer mit der Gellebten, Muf dieſem Walzer ſchwebt der 
AuUm vorüber. Willy Fritſch, ſeit langem in, Walzerträumen 
iellbt, gibt einen ſeſchen veutnaut und erobert Herzen auf 
und vor der Leinwand. Schlettow, als Kronorinz, Lebe⸗ 
mann, Frauuenjäger, mlettemit dem nötigen Schuß Ebdel⸗ 
mut. Litane Huid und Suzy Vernon von liebenswertem 
Liebrelz. Der Ftlin, wie alle äthnlichen aus Walzerregionen 
itammenden, wird ein noller Crfola ſein. Immerhin, wird 
es zunächſt der lehhte Walzer bleiben⸗ — Der yweite Film 
„Aönig im Saltel“ ſpielt in Amerika der Farmer und 
Cowboys und zeigt ausgrzelchnete Reiteraufuahmen. 

Glorla⸗Theater. „Der Beltelvoet.“ Es bhandelt 
ſlch um dle Geſthichtr, eines Minneſängers aus der Zeit 
Ludwigas XI. Eln hiſtoriſcher XUIm alſo und — was das 
Wichtiaſte iſt der erſte amerikaniſche Film mit Conrad 
Veidt, den wir in Danzig zu ſehen Gelegenheit haben. 
Veidt ſcheint bei den Amerlktauern nicht der Star zu ſein, 
non dem man weiß, daſt ſein Name Anziehungalraft gemug 
beſiht, um auch den blödeſten Sloff zu ſanktionieren. Hier 
hat er im Berhältnis zu feinuen, deutſchen Filmen eine kleine 
Molle. Er ſpielt Ludwig XI. Und unter der ſtraffen Regie 
elnes prachtvollen Regiſſeurs (Allan Grosland) wird ſie zu 

    

einer ſelner beſten und ausgeglichenſten, zu einem Spiel 
voll haſtenber Eindrücke. Beibt ſit hier, wo er nicht der Star 
zu ſein hat, fondern nicht mehr als jeder andere eines mit 
größter Sorgfalt ausgewählten und fein abgeftimmten 
Enſembles frei von jeder Manteriertheit. Er ſpielt — viel⸗ 
leicht zum erſtenmal — nicht ſich ſelbſt, ſondern die Rolle, 
die man ihm vorſchrleb. Famos iſt auch John Barrymore., 
der Darſteller der Titelrolle. Ausgezeichnet die Maſſen⸗ 
aufnahmen. uUeberhaupt zeigt wiederum dieſer Film, wie 
weit die Amerilaner den Deutſchen voraus ſind, wenn ſie 
einen diskutablen Stoff verfilmen. — Dann gibts „Das 
roſa Pantöffelchen“, ein Luſtſpiel in 7 Akten, mit 
Hanni Reinwald, Rilckert, Picha, Winterſteln und einer auch 
im ſibrigen erſtklafſigen deutſchen Beſetzung. 

Odeon und Eben⸗Theatler. „Die Frauen von Folies 
Bergéros“. Eine unterhaltſame Rahmenhandlung. Hinter⸗ 
grund flüͤr die Reyneaufnahmen war Paris arößtes Theater 
dieſer Art. Mit der ganzen natürlichen Farbenpracht, mit 
dem ganzen Reiz der maleriſchen Inſzenkerung prunkt der 
Film, der ein intereſſantes Experiment bedeutet. Um ae⸗ 
lungenſten und wirkfamſten waren bie Szenen, in denen 
oſepbine Baler, die Mulattin, ihre grotesken Körperver⸗ 
renkungen zur Stchau ſtellte. Jedenfalls unterhält man ſich 
bel dieſem Hobelied auf die, Körperſchbnheit der Frauen 
ganz ausgezelchnet. — „Hotelratten“, eine ſehr myſteriöſe 
Geſchichte auß einem ganz ſeinen, Hotel. Hochſtavler, 
Vrillantendtebſtähle kommen dort natürlicherweiſe vor. Am 
Schluſſ tommt es ſelbſtverſtändlich heraus, daß der un⸗ 
lumpathiſchſte aber ſcheinbar ehrlichſte Gaͤſt mit Hilſe eines 
dreffterten Aſfen, die Diebſtähle begina, während der 
ſympathiſche Liebhaber und vermeintliche Gauner natirrlich 
Kriminalbeamter iſt und alücklicher Bräutigam wirb.   

Madio⸗Stimene. 
den, am Sommias. 

Uun Koleeren- un Homenim- Schoßbcwenih. Sceß 
. — I8.01: 

— II: — — 11.16—12.45: 
kapeſle. — 15.65: Uebertragung des Nauener 
Bei abe. Wetterbericht (Wiederholung). — 16: Gammo⸗ 
phon⸗Schallplatten. — 15.458: See P. S. Leonhardt. — 
16.30.—18.30: Rachmitkagskonzerti, Blasmruffk. eaüe Mrannit Blas 
und Streichorcheſter. Leitung: Kapellmeiſter Felrt icgagk 
18.30: Jugendſtunde: P. du Bois⸗Hetymond: Der E 
andere merlwürdige Tiere. — 19.15: Sin At der ſchen 

von Dr. Otto P .— 20: ů 
e 

Atlantiſchen Expedition, Vort 
i 3. 23.30: Spöttonzert, Funklape liſcher Abend. — Anſchlietend 

— In der „eiwa 22.10: Togesneuigtetten. 3 
Derda und Vün sbe, n 

Brogramm am Momtag. 
16, Märchen: a) „Tippetopps Examen“, von Anna Wahlen⸗ 

berg; b) „Der Fuchs und der Haſe“, b. M. Hübner. — 16,60—lS: 
Nachmiitagslonzert — Kapellée Scheffler vom Zentralhotel a für 
berg, — 1805: Landw. Preisberichte. — 18.15: Gedenkſtunde für 
Wilhelm Müller: Hans Wyneken. (Zum 100. Todes am 
20. September und 133. Geburtstage am 7. Ottober von Wilhelm 
Müller.) Lieder aus dem Zyklus: „Die ſchöne Müllerin“, von 
Schaibert: Opernfänger Fritz Schmidtte. Am Grotrian⸗ — 
Flügel: F. Philippi. — 10: Die Deutſchordensbung Lochſbedt, 3, Teil. 

ie Malereien, Vortrag von Dr. K. H. Claſſen. — 19.50: Eng⸗ 
Wchex Sprachunterricht für Anfänger (Wie aunlüber , Dr. 

itzmann. — 20.10: Wetterbericht. — 20.,16: Populärer Konzert⸗ 
Abend. Dirigent: Adolf Wach. Soliſten: Marny s, Paul Ferdi⸗ 
nand Böhle, Albert Kinder (vom Oſtpr. Landest ). juſt 
Hewerß ). — Anſchließend: Wetterbericht. beiden. 
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Die Webereien haben, 
Peshetfen, durch dle gewallige Steigerung der Preise i. Rohbaumwolle, in den letzten Monaten 

die Preise für ihre Erzeugnisse 
wlederholt erhöht 

— 

  

  

  

Inhaber: Christian Petersen 

Leinen- und Baumwollwaren 
Die Rohbaumwolle ist seit Januar d.- Is. um mehr als 70%% im Preise gestiegen. Daher sind Preiserhöhungen für baumwollene Cewebe unvermeidlich. Nur durch unsere 
frühzeitigen gemeinsamen Riesenabschlüsse, die unser Konzern mit seinen mehrals 400 Kaufhäusern getätigt hat, sind wir in der Lage, heute noch zu den 
nachiolgenden außgergewöhnlich niedrigen Preisen zu verkaulen. Wir empſehlen allen Freunden unseres Hauses, vondiesem Angebot ausgiebig Gebrauch zu machen. 

    

  

  

Bett-Wäsche Damen-Wäsche 
Kisdonbozug aus Prima, Linon 5raghemde Ralli aul, Wüschostoff mit Mbs f Machthomde Krüftig. Hemd it 990 Homdentuch U 55 80 em Stück 2.80, 2.40- 2.10, 1 — Spitzon garnierk ů ů— — ů — 0 Spitzon und Stickersüotln- antued 350, krält. Wure, cu. 80 em br., Moter 055 0 —— n. g. Linon, 7250 fu.0, 6²⁵ rut, l, 501 Seut, aus feinom Wüschestoff 1⁵⁰⁵ Nachthemdo 28 gut. Wäschestoff m. reich., 3⁵⁰ kfür Vesors Lolbetsche gealknet 1.0 1² n „ p. . „50, 17.00, mit Kloppel-Spitze garnieertr verschiellener Stickerei itur. 5,50, 4.50, 2 2120520 , atarkfãdig. —— 6²⁰ Taghemde Ballform, aus Krättigem Wüsche- 1⁵⁰ Macht jncke O Geian, äschestoit mit vier- Han pvs, WM ae pa. Liafen 2530, 1*⁵ Em 9V. ⁵5„ stoff m. Spitz.-Ansatz u. Einsatz garniert cekiger odler Geishaform. 4.75, 3.1 rrüftig und solide im gen ‚ 1605200 ans gutem L 5 1235 11*⁵⁵ eeeH, MalMesm, aus,ehhen, dscheitogt 25KHemdhose n. gut. Wäschestoff m. Sbiag, 1⁵³⁰ 13905 breit, lür Bettwäsch, 1.50 10 (m „ . . . 13.75, 12.75, — mit Kloppel-Ansatz und Finsatz .. 2.50, arnitur, Windelſorrm23.45, 20 em breit, kür Bettwäsche 2 Bettbesug bewührte Oualitäl, 8²³⁰ Taghomde volle Achsel a. gut. Ronf., 1. 155 emdhose aus fein. Wüschestolf mit 405. 3% Linon ů 1. 2*⁵ Laken on „, Kßdigen Douo, 12.00, 90 netbb od. m. Pr. Stiekerei.- Bin. u. Ans. 4.25, Korei-Einant), und Klöppelgarnitur . 4.75, Dovi em breit, Coafttat. &0 Warc 2.80, 70 n aus starkfädigem Dowlas., v Boinkteid geschlosgen, aus gutem Wüäsche- 125Prinzuoßröcke a. Wäschetuch, m. br. Sticke. 425 Mlas, Brima Qunlikät, 120NLA%⁰ο em.. 75, 4 stolf m. Spitzon u. Stickereimotin . 1.76, rei odor Spitzengarnitur . 4.90, 335, 150 ein breit, für Laken 42 119052200 vuu- Qualität 725, U.50 5⁵⁰ —— „ Keier algrt, e0, 20, 5⁰ in-SeMen utz W. o Keſaß, ie, 050, 5*⁰ wateetgshvorn, 100 1. 

em .7. ů. reich. Stick- u. Klöppelgarnitur 3.50, 2. mit Stick-An- u. Eins. od. Klöéppelg., 6. Labeen volide Ware ö 10⁵⁰ Untertaille ans ſest. Wüschsstoff m. reich, 05 Werrenepühemäe e. Lerbem Memqdgaatuch g25 breil,tMandtüoner 1*⁰ Lae cmm 12.00, 0 verschiedenen Garnituren . 1.90, 0.95, m. Umlegekr. o. Geisha-Ausschn. 5.90, 4.50, Kboenhansttsat Reinleinen, S0, lr- 5⁰ 
E H 7·•5 16042 em. 1075, 16 45110 em... . 44410 Usperiaben vehshlich garniertl. 2⁵⁰ Modell- und Vaogunrü. Handtücher 97n⁰ 760250 em. 2.50, 20.50, 16* Ein Posten — wenig angestaubt, gelangt zu enorm 50K110 cm, Reinleinen . . 5.00, 420, 2 

Taschentächer sehr elegunte Schaufensterwäsche billigen Preisen rum Verkaul Schürzen 
Kinder-Taschentüdoher 15⁵ 

Jum 5 
0 per-Bchürre 2⁵ Darsen.-Battet. Kanten 022, U —4 Tisch-Mäsche ů aus bübschen, bunten Stoffen 125„1 — . atist-Tatohontücher 0¹⁵ Tischtuch 7⁰⁰ Teegodeck, 150 4165 cm, H'leinen 15⁵⁵ Jumper-Schürze aus farbigem Batin, 1⁵ mi ohlsaum ö„q„9.25, 150 130 cin, morcerisiorb. .18.00, 9.25, m. 6 Serviotten, in modorn. Dessins 18. 00, verschieden gopaspelt. 2.50, Damon-Batist-Spitzon-Tascheniüchor (35 Tisohtuch 50 Serviette. 6⁵ Vumper-Vcbürze , apirt uetere. 97) 

— , 5 brvi in aus apa: gemus . 97% mit versehiedenen Lcken. 0.45, 0 150160, merceris., Jucquard 13.50, 1.00, 8 mercerisiert .. Gröbe 60/0 205,1 Satin, fesche Form 275,2 Morvan. Lasohontusher aue Linon, mit ſus Tischtuch, 13094225 om, 15⁵² Sorviatton 55 Servier-schürzse aus sehr guten Quelit., 123 weilen und ferbigen Kanten 0336, mercerisiert, Jucquard 22.;0. Roinleinen, geklärt. Größc 60/50 4.00, 350,2 neuesto Form. 3.75, 200 1 

Potrylxus 
as Haus der guten Cualitäten 

Uis nicht! 
Eelchaus Jopengasse 69, Gr. Scharmachergasse 7—9 und Heilige-Geist-Gasse 14-—16 

  

  

     

     

    

    

Weiß- und Baumwollwuren 
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MOTIKEDER DIEE 
ROAMAN VON SCHatOV AsCH 

öů 71 
Cbanele ſaß da mit ſtark pochendem Herzen. Sie em nicht mehr die abendliche Kühle, ſie ſah nur noch Moſltes Aunseſpe lt * wie ein elcktriſcher Strom wirkten. ud ſie füblte die Wärme ſeiner ſie aß Alems, ſie baltenden Hand und 
EUnd einmal, als dieſer Menſch mir ein ſehr, ſe roßes Leid zugefüͤgt hatte — er und ſeinc Kameraden ballen Wich ſo geſchläagen, daß ich krank wurde — nud mir zu Ohren ge⸗ lommen war, daß er mit noch jemanden zu fliehen beab⸗ nte, da verabredete ich mich mit dem Menichen, den er nehmen wollte, lauerte meinem Feinde nachts mitten auf dem Wege auf und richtete es ſo ein, daß er verſchwand, daß er ganz von der Erdoberflüche verſchwand. Und ietzt trage uuh ſeinen Paß auf meiner Bruſt und nenne mich mit ſeinem Mumen. Habe keine Anaſt: er wird nie zurückkommen. Er liegt aut verſteckt auf dem Grund eines Flußes mit einem Stein am Hals. Riemand weiß es ... Aber ſeinen Namen will ich nicht weiter tragen. Ich will ietzt nach dem Städichen reiſen, in dem ich geboren wurde. ich werde dort der Polizei viel Geld geben und mir einen Waß auf meinen Leule 10 Wmen awin uß laifen. MWiß will. daß mich die U unen wie mich meine M e! Io mil wieher Motte beüßenn nß rannte: Mottkei Der Burſche brach ſeine Rede mitten im E C ſaß wie von Wolken umgeben da und war Wer Ohnmacht iun Tranen oien ihr. ſie ſchliefe und höre dieſe Geſchichte nur 

S„Ss, Zetzt weißt du alles, alles“ ſeuſzte Mottke au A jag, willſt du noch meine Braut bleibens? Willjt DI Mottkes Brant ſein? Nicht Kanariks, ſondern Mottkes? Kanarik iſt tot und begraben. ich babe ihn umgebracht teit uoinen eigenen Händen habe ich ihu erwüxat. Ich bin Mottte! 3, Mottte ... Sag', willſt du Mottkes Braut ſcin? Habe keine Inaſt; wenn du nicht willſt — verſchwinde ich, dann geh' ich fort und du jollſt mich nie wieder ſehen!“ „Bei den letzten Worten Mottkes kam das Mädchen plötz⸗ lich wieder ei r Beſinunng. Sie ſah ſich um. Die Nacht lag bere keu weiten Feldern. In der Ferne jKah man die Lichter der Stadt. Und plötzlich überkam 

   

     

   

  

  

    

   

  

  

    
Chanele eine Angſt ſondergleichen, und ſie fürchtete ſich, 
hier in der Nacht, allein mit dem Bräutigam zu bleiben. 
So begann ſie denn mit unmenſchlicher Stimme zu ſchreien: 

„Mutter! Mutter! Mutter.“ 
Mottke erſchrak vor dieſer Stimme. Jetzt war auch er 

zu ſich gekommen und vegriff., daß er ſich verraten hatte. 
Aber es tat ihm gar nicht leid, und er war im Gegenteil 
frob, ſein Gewiſſen erleichtert und ſich vor ihr gleichfam ge⸗ 
reinigt zu haben. 

Warum ſchreiſt du ſo?“ fragte er ſie. „Es werden noch 
Menſchen zuſammenlaufen! Komm, ich werde dich in die 
üüt begleiten. Hab' keine Angſt, ich werde dir nichts 
un.“ 

Weshalb ſoll ich denn Anagſt baben?“ erwiderte das 
ichen. das inzwiſchen ihre Geiſtesgaegenwart wieder völlig 

zurſückgewonnen hatte und ſich ſaate, daß es beſſer ſei, die 
Rolle der Braut weiter zu ſpielen“ „Biſt du denn nicht 
mein Verlobter? Soll ich etwa vor meinem Verlobten Angſt 
baben? Ich war nur ein wenig erſchrocken ...“ 

„Chanele, Chanele, was ſprichſt du da?“ rief Mottke, fiel 
vor ihr auf die Knie und verarub ſein Geſicht in die Falten 
ihres Kleides. 

„Komm, komm!“ bat Chanele. „Es iſt ſchon Nacht. Die 
Mutter wird unruhig ſein und ſich über unſer langes Ans⸗ 
bleiben änaſtigen.“ 

Schwarz und ünpig lag die Frühlingsnacht in der Luft, 
unter dem Himmel und auf der Erde. Die Stille war durch⸗ 
tränkt von dem Wyhlgeruch ſich erſchließender Knoſpen und 
Blüten. Es war, als ſeien Hunderte von Jungfranen nackt 
in einem Garten eingeſchloßen und erfüllten die Luft mit 
dem Duſt ihrer jungen Leiber... Und durch das Dunkel 
jagten geheimnisvolle ſchwarze Flecke, wie Schatten nie ge⸗ 
ſebener Geſtalten ... Ulnd in dieſer Nacht, in dieſem Duft 

   

kamen die Verlobten zurück in die Stadt... Sie hatten 
unterwegs kein einziges Wort miteinander acſprochen. 

15. 

Die Verlobuna mit Mottke wird aufaelöſt. 
Als Chanele verſtört und galbtot vor Angſt endlich zu 

Hauſe angelangt war, rief ſie Bater und Mutter ins Wohn⸗ 
zimmer und erzählte ihnen mit bebendem Herzen und kaum 
gehorchender Zunge das Geheimm das Mottke ihr anver⸗ 
traut hatte. Und als der Kaffeehausbeſiber die entſetzliche Geſchichte hörte und erfuhr, daß der Verlobte ſeiner Tochter 
den Namen eines von ihm ermordeten Menſchen trug, be⸗ gann er ebenfalls vor Schreck zu zittern. Im erſten Augen⸗ 

  

  
  

blick konnte er kein Wort herausbringen. Seine Frau aber 
rang die Hände und brach in Tränen aus. 

„Schweig, ſei um Gottes willen ſtill, man hört uns ſonſt!“ 
rief ihr der Mann zu. 

Nachdem jedoch die erſte Aufregung ſich gelegt hatte, be⸗ 
gann man darüber nachzudenken, was nunmehr zu tun ſei. 

Eine ziemlich lange Zeit ſahen ſich Vater und Mutter 
ſtumm an, bis Chanele vlötzlich laut zu ſchluchzen begann. 

„Was weinſt du. mein Kind? Danke Gott, daß der 
Burſche es dir ſchon jetzt erzählt hat! Was würdeſt du ge⸗ 
tan haben, wenn du es, Gott behüte, erſt nach der Hochzeit 
erfahren hätteſt?“ 

Man tröſtete Chanele und brachte ſie in die hintere Stube. 
„Vor allen Dingen müſſen wir Chanele vor ihm ver⸗ 

ſtecken,“ ſagte die Mutter, als ſie mit ihrem Mann allein 
geblieben war. 

„Nein, vor allen Dingen muß man zum Herrn Oberſt 
gehen und ibm alles erzählen, und zwar obne etwas zu ver⸗ 
ichweigen!“ erwiderte der Vater. U 

„Aber Meilach, ich bitte dich! Was redeſt du das!“ 
„Was du hörſt. Oder willſt du etwa, daß der Oberſß es 

von anderen erfährt und dann dich und die Braut zuſammen 
mit dem Bräutigam zur Verantwortung ziebt? Gott weiß, 
was dabei noch alles paſſieren und wie lange die Geſchichte 
dann dauern kann!“ 

„Warum erſchreckſt du mich? Inwiefern ſind wir denn 
ſchuldig? Wir haben doch nichts gewußtl“ 

„Siehit du, gerade deshalb iſt es beſſer, wir geben gleich 
zum Kommifar Chwoſtow und erzählen ihm alles. „Panje,“ 
müſſen wir ſagen, „ſoundſo ſteht es. Wir haben nichts davon 
gewußt. Unſere Tochter hatte ſich mit ihm verlobt. Nach⸗ 
dem wir aber erfahren haben, was der Burſche für ein 
Menſch iſt, kommen wir gleich zu dir, um dir alles au er⸗ 
zählen. Wir ſind ganz unſchuldig.“ Verſtehſt du?“ 

„Ich will damit nichts zu tun haben. Er ſoll nicht von 
unſerer Hand fallen!“ flehte die Frau. 

„Glaubſt du deny, daß der Kommifſar es nicht erfährt 
wenn du es ihm nicht ſagſt? Es werden ſich ſchon Menſcher 
finden, die es ihm eines ſchönen Tages hinterbringenl Die 
Geſchichte wird ihm ſchon nicht verborgen bleiben. Wenr 
Chanele es weiß, dann wiſſen es noch mehr Menſchen. Ein 
jeder Dieb verdient ſeinen Strick; und wenn er nicht heute 
an den Galgen kommt, ſo wird es eben morgen, übermorgen 
nach einem Jahr oder vielleicht nach zwei Jahren geſchehen 
wenn du bereits mit ihm verwandt ſein wirſt, ſo daß man 
dich auch in die Sache bineinziehen wird. * 

(Fortſetzuna ſolat.]



    

   
la Kohlen „Silesia“ E 

telegenholtaläuſe, 
danlt de fünstigen Abechlusces zu konkurrenz- NAIUlernaibe Nr. U. 
losen Scchmerpreisen, lleiert in jqeder Menge 

trei Haus Ordentliches 
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Dee Berkesmes bes Steiehbuches       
   
   

der Einmündung des Königstaler Baches Ee B Len, Laufmäbdchen 
,aäaen ſse, Dvuch Kohlensroshendlung „h Mnam, 8 fů 

rieben. gen ſin erſta 135, udfuuh, 

Rühelgebande, Zinmmer 18, gegen Erſtattung von bis 4 Unr veömnet Altim An H &. Kra Vorſtädt, Graben 58. 

3.— Gulden erhältlich. Eröffnung der Angebote 
am 18. Oktober, vormittags 10 Uhr, ebendort, Kommanditgenollseheii Extra billiges Angebol 

Hopfengasse 75 Tol. 257 90 
          

  

Ztwmer 44. 
Städt. Waſſerbanamt. 

Die Perlegung von Schmutzwaſſerkanälen 
mit Grundwaſjerabſenkung in Bröſen wird hler⸗ 
mit WPged ausgeſchrieben. 

Dle Bedingungen ſind Pfefferſtadt 33/35, 
Mitteigebäude, Zimmer 18 gegen Erſtattung 
von 10 Gulden erhältlich. 

Eröffnung der Angebote am 17. Oktober 
1927, vorm. 9 Uhr ebendort, Zimmer 46. 

Stüdt. Kanalbauamt. 

effentliche Kirchenſteuermahnung. 
Die Mitglioder der evangeliſchen wirchengemeinden 

in Danzig werden hierdurch aufgeſordert, die rücl⸗ 
ſtändige Kürchenſtener für das Kircheuſtencrjahr 1927 

(1. Aprii 1927 bis Ende März 1928) bis zum 

20. Oktober d. Js. 

an die Parochialverbandskaſſe, Frauengaſſe 6, oder 

an die Sparkaſſe der Stadl Dapizig, Jopengaſſe 356/38, 
mit ihren Zweigſtellen: Altſtädt, Graben 93; Lany⸗ 
garten 14: Langfuhr, Hauptſtraße 25; Neufahrwaſſer, 

Oltvaer Struße :8, ſowie in der Küſterei der Chri⸗ 
ſtuskirche, Lvangſuhr, Herresangers zu zahlen. 

Nach dieſem Termin . koſtenpflichtige Ein⸗ 
ziehung der Rückſtände im Verwaltungsgzwaͤugsver⸗ 
lahren. 

Vei HZutjendung auf bargeldloſem Wone oder durch 
die Pofl hat die Einzahlung unler genauer Begßeich⸗ 
nung des Abjenders wund deßzz Steuerzeichens ſo 
rechizeitig zu erjolgen, daß der Betran bis ſpäleſtens 
am 20, Oktober d. J. der Kaſſe zugeführt iſt. 
Anderenſalls werden die Beitreibungskoſten fällig 
und ſind freinzahlen, 

Dieſe Velannkmachung gilt als Mahnung in 
Sinne des § 271 des Steuergejehes vom 11. De⸗ 
zember 1022. 

Danzig, den 8. Oktober 1927. 
Der Vorſtand des Parochialverbandes Evangeliſcher 

Kirchengemeinden in Danzig. 
Meyer. 

  
  

  

  

  

Auktion Danfil⸗Lcngfihr 
Hauptſtraße 24 

Montag, den 10. Oktober 1927, vormittans 10 uUhr, —. 
werde ich dortſelbſt wegen Fortzuges gutes, ge⸗ 
brauchtes Mobiliar und andere Gegenſtäude meiſ⸗⸗ 
bietend gegen Barzahlung verſteigern: 

1 Herrenzimmer 
beſt. aus, Bücherſchrant ( teilig), Schreibtiſch mit 
Seſlel, Tiſch, Stühlen, Klubeckſoſa, eleganter Herren⸗ 
zimmerkrone (auch einzeln), 

Schlafzimmer, eiche 
beſt. aus: Spiehelſchranl, Bettſtellen m. Matratzen, 
Waſchtoilette m. Marmor u. Spiegel, Nachttiſche m. 
Marmor, Stühlen, Schlafzimmer⸗Ampel, ſerner 
Wäſcheſchrank (Eiche), Chaiſelo „Teetiſch, Plüſch⸗ 
pottieren m. Meiſingſtangen, 

gute Oelgemülde und anderes mehr. 
Beſichtig, nur am Auktionstage 1 Stunde vorher. 

Siegmuend Werinberg 
Taxator, vereibigter, öffentlich angeſtellter 

Auktionator. 
Danzig. Jopengaſſe 13. Fernſpr. 266 33. 

Sesenaiee berat 
Danxig, Breitgasse 29 E 
Telenhon 242 16 

SPERHHRPLATTEN· FURNIERE 
iSCHLERBEDAREf 

Phliipp. Langluhr 

Marienstr. 21 ͤ᷑ꝛFel. 41715 
Lager n Danzig: Frauengasse 53 (an uer Marienkirche) 

  

    

  

    

  

  

  

Prima Winterkartoffeln 
gelbſleischig, liefert lrei Haus 

Agrar-Handelsgesellschaft 
Danzid, Münchenusesse ! 

Für den Winterbedarf 
Offeriere billigst: Prima oberschles. Würtel- und null- 

Kohie, grima cherschles., Hüttenkoks, Kriketts Marke 
ullsel, trockenes Kioben- oder Kleinholx. 

Jedes Quantum kann ftei Haus zugestelit werden. 
Bevor Sie l˖kren Winterbedarl eindecken. versäumen 
Sie nicht, bei Georg Gerhardt, Heveliusplatz 1-2 
und Rähm 3, Tel. 248 52, anzufragen. 

Heubuder Schuh⸗Meharntur⸗ 
Werkſtütte, Slundeenftcaße Nr. 7 
empfiehlt Damen⸗ und Herrenſohten in bekannter Güte zu 
De- Preiſen. Auf Aeganleiſe Ausführung wird Wert 

  

  

  

  

  

  

Sämtl. Drucksachien 
in geschmackvoller Ausführung ilefert in 
Kkürzester Zeit bei mäßpbigen Preisen 

Buchdruckerei J. Gehl & Co., 
Danzig, Am Spendhaus 6. Telephon 3299 

   

     

      

   

Klüſchworhang, Kom⸗ 
mode, Tiſche, Schränke, ſehr guter 2 türiger Eis⸗ 
ſchrant, Speifezimmer⸗Krone, eleltr. Marmor⸗Ampel, 

  

hmachermſtr., 

2 bis 4 Röhren zu kauf. 

Ang. über Beſchaffenheit] 
hu. Preis unt. 2955 an 

  

   

   

  

     

    

tkent 
Hahn- 
Deunziper 
Strußle 
   

Achtung! Ausſchneiden und aufbewahren! 
Soll Ihre Petroleumlampe wieder gut brennen, 
Pann mülſen Sie erſt Kiempnermeiſler 

Wilh. Liedthe, Poggenpfuhl 53 
Der macht jede Lampe gut in Schuß. 
Dann hat niemand mehr Verdruß,. 

Dort erhalten Sie auch ſämtliche 

deutſchen Zylinder und Lampenteile. 

  

    

    
    

       
   
    

  

   

  

kennen, 

Unverheirateter Kutſcher, 
kuchl. Pferdepllager, f. 
Stelluug, am liebſt. in 
Koſt. Gute Zeugn, vor⸗ 
handen. In erſragen 

Schlllleldamm. 22.2. Lr. 

Geb. Frau, V. alt, in 
Hansh. u. he kücht., ſ. 
Stell. in ſrauenl. Haush. 
Ang. . 2088 0, d. Exh. 

Junges Mädchen 
(Waiſe) ſucht Stellung, für 
NaasOui. und Geſchäft. 

   

ing. unt. 200p an dle Exp. ‚ 
  

Gut erhaldene R. me 
und and. Tiſchlerwerkzeug 

kauſen geſucht. 

   
Prennpunkt Transportabler 
des Nachelofen     

    

    
    

   

       
     

     
   

Danzl ger zu kauſen geſucht, Ang. 
mit. Angabe d. Größe 

Nachtlebens 5. P.. u. 20af a. . 
Exped. d. Volksſt. erb. Bürgerliche Preise 
SSCSCeeeeeseesee   

   
    

    

   

    

   
   

  

      
      
       

Tüͤchtiger 

Schneidergeſelle 
als Bügler geſucht 
Am Jakobstor 5/6. 

2 Damenfriſeuſen    

ſtellt ein 
H Zlliſch, Danzig, 
Engl. Damm W. 

der „Volksſtimme.“ 

Anſtänd. jung. Maͤdchen, 

kinderl., ſucht Stelle im 

H. Haushalt. Zu erfrag. 

  

Perf. Schneiberin 
U einſache und elegante 

oden, in und außer 
dem Hauſe, empf. ſich 

        

Anſt. jung, Mädchen, 18 
J. alt, ſüücht v. fe. od 
1 11. Stellung in Danzig. 

  

   

in Danzig:    

   in Zoppot: 

   

    

  

Ecke Südstraſle 

kannten Molkereiprodukte: 

saure Sahne 

Außerdem unterhalten wir noch Filialen 

In DANZIG 
Breitgasse 19/20 

II. Damm. Ecke Johannisgasse 
Vorst. Graben, Ecke Fleischerg. 

Pogtgenpfuhl 66 

Melzer gasse 16 

Altstädt. Grabes 60 

   
Telephon Hohenstein 24      

Dem geehrten Publikum von Danzig, Langlſuhr und Zoppot zur 

gell. Kenntnis, dal Wir nachstehende Fillalen neu eröſlnet haben: 

Hakelwerk 1-2 

in Langluhr: Hauptstraſte 106 
Eissenhardtstraße 

Wir emplehlen dem obigen Publihum unsere rühmlichst be- 

Tafelbutter, I. und II. Qualität, diverse Käse- 
sorten, Hart- u. Weichltäse eigener Fabrikation 

(Spezialität Weichkäse), Schlag-, Kaiiee- und 

sowie unsere bestens anerkannte, pasteurisierte, tlefgeküblte 

Vollmilch, garantiert ohne jeglichen Zusatz. 

In DANZIG 
Baumgartsche Gasse 30 

Tischlergasse 16 

Fischmarkt 5 
Langgerten 44/45 

Weidengasse 3 

In OLIVA: Am Markt Nr. 1 

IMlilch-Veruertungs-Henossenschait Meschkau 
elutetragene Genossenschaſt mit unbeschränkter Haftpſlicht 

Telephon Hohenstein 24 

       

  

        

        

      

    

ria Löffler, Ohra, öů 
Oleale Vr. 10— 

  

Tauſche ſonnige 2⸗Biium.⸗ 
Wohng. geg. 3⸗Z.W. 
in Danz od. Sladt⸗ 
jebiet. H. u 

0. b. Erd. P. Voltsſt. 

  

Schwarz. Meer 25, part.] 
——— 

WTleiſcherga e 10, 1. Tr. 

2985   
Farbensortiment 

   

  

oinwoſlene Popeine 
in vielen modernen Farben 

PahhctPopeine 
weiche, flieſlende Qualität, froßes 

Teimupone ars 
neueste Dessins, 100 om breit. 

Maantorflansch 
unser Schlager. 130 cm breit 

ante Mys 
pa, Qualität, 140 om breit 

    
Wir zelgen Sonntag in unserem 

Schaulenster entzückende 

Kinder-Kleider 

  

rhttenberg 

U 

DD‚ 

ů     
  

  

    

     
    

      

  

       

      

        

    
     

  

    
    
      

  

      

  

Tauſche Stube, RNabinett, 
Kliche, Bod. u. Neller, 
pi. Barthol. Kirchg.), 
geg, gl, od. größ. i, d. 
Nähe Schachihof Ang. 
u. 2984 a. d. Exp. erb. 
—— 
Tauſche Stube und Küſche 

gegen 2⸗3.⸗Wohnunh, 
Angebote unter 2080 a. 
d. Exped. d. Volksſt. 

WWobmmschn 
Tauſche m. Wohng., beſt. 
aus 2 Küche und 

    

  

vei bal of. der Gaſeach, 
althof, gegen gleiche 

kleinere in 
unt. 

rped. der 
Volksſtimme erbeten. 

Angebot unter 29521 
ů —5 üm e. 
beſt, g. 2 „ u. 
Zubehör, in Kalthof (im 
Freiſtaat Danzig), gegen 
obiges Angebot, ſalls das⸗ 
ſelbe noch nicht erledigt 
iſt. Franz Schacht, Kalt⸗ 
hof, Brunnenſtr. 3, part. 
Nelubau. 

in 

    

     
   

Brot, Vitaminebrot, 
Feinbrot, Backwerk 

auf Wunſch ins Haus lief. 
Narſten, Markthalle, 

Stand 136/137. 

Heringe, eingel. Gurken, 
Nollmöpfe 

villig zu haben b. Kriehn, 
Markthalle Stand134/135 

Grüne, bunte und gelbe 
Kanarienhähne u. ⸗weibch. 
ſowie ein Paar Zwerg⸗ 
hlühner zu verkauſen bei 
Pleger, Kl. Gaffe 6, 2 Tr. 

Kanarienhähne 
billig zu verkaufen 
Kleine Moide 15, 

  

  

          

gestellt 
Gut erhaltener Auszieh⸗ 
tiſch und Chaiſelongue 

zu kaufen geſucht. Ange⸗ 
bote unt. 2993 a. d. Exp. 
d. Voltsſt. erbeten. 

Verbielfältigungs⸗ 
Maſchine 

zu kauſen geſucht. 
bote unter 815 an 

  

Eiche, Birke, Mahagoni 
wunderbar neue Formen 

Speisezimmer 
— 

Polstermöbel 
— 
Eisenbetten 

— 
und alle anderen Möbel 
linden Sie immer aus- 

im grolen 

M6GBEBELHAU S 

Fingerhut 
Milchkannengasse 16 

Derkb nledr. Prelie. Zahluogzerleichternng 

  

    

         

         

    

      
      

        

      
    
     

      

     
    

      
        
   
     

vermieten Fleiſchergaſſe 

rüi. möbl. wohn⸗ und 

(von ſof. bill. zu vermiet. 

tene 

Sonniges, gut möbliert. 

Vorbekzimmer 
per ſof. zu vermieten 
Steindamm 22/23, 1 Ils. 

  

m. beſ. Eing. Ang.m. Pr. 
u. 2960 a. d, Volksſl. erb. 

Junges Ehepaar ſucht 
leeres Zimmer 
mit Klichenantell. 

Angeb. unter 29086 a. 
d. Exped. d. Vollsſt, 

-öeeee, 
Suche Wohnung 

mit kleinem Laden. 
Angebote unter 2991 an 
d. Exped. d. Volksſt. erb. 
2—. — —¾ 222—2 

    

Rollfuhren 
führt billig aus 

Knoff, Rammbau 29. 

Umzüge, 

Klagen, Schriftlätze, 
Geſuche uſw. 
ſertigt an 

Intern. Ueberſeßungsbüro 
Am Jakobstor 13, part. 

Nechtsbüro 
Stadtgebiet 16, part. 
Schreiben aller Art, 

Sleuerſachen. 

Achtung! Erwerbsloſel 
Haarſchneiden u. Raſieren 
zu ermäßigten Preiſen. 
Sorgfältige Bedienung. 

Friſeurgeſchäft 
Rittergaſſe 24 b. 

  

Srdl. mͤl. Stübchen 
von gl. oder 15. 10. zu 

Nr. 

Schlafzimmer m. Penſion 
an berufstät. Herrn oder 
Dame v. ſofort zu verm. 
An der gr. Mühle 13, 1, 
neb, d. Guttemplerloge. 

Möbl. Zimmer 
an berufstätig. Fräulein 

Frauengaſſe 8., I. Tr. 

Wohn⸗ und 
Schlaſzimmer 

an Moder 2 beſſere Herr. 
zu vermieten. Zu erfrag. 
bei Voß, Petershagen 8, 
1 Treppe links. 

Anſtändige junge Leute 
finden faubere Schlaf⸗ 

Schüſſeldamm 24, 
Hojf parterre. 

Junge Leute finden 

Logis 
Drehergaſſe 6, 2 Tr. 

   
  Expedition der Danzi⸗       er Vollsſtimme erbeten. πν&ꝙ/ 

Radioapparat, 
Radioapparat größerer, zu kauf. geſucht. 

Näh. Angaben u. Preis 
2992 a. d. Exped. d. 

ſſtimme erbeten. 

Ang. mit näh. ucht. 

    

    die Expedition. Se-eeeee, 

     Chrlicher, kräftiger 
Laufburſche 

von ſofort geſucht 

Julius Frankenftiein, 
Eiſengroßhandlung, 

ruun.Danzig, Kneipab Nr. 2. 

      
     VSSSSSSSSS 

Suche 2⸗Zimm. Wohnung 

zwangsfrei) ſofort au miet. 

Ang. mit Preis unt. 2983      

Hlan alle 

Polſterarbeiten! 
Groß, Stadtgebiet 19. 

Langgasse 

Junge Dame ſucht v. gl. Damengarderobe, 
od. 5, l. Möbl. Aien, ſpez. Koftüme, Mäntel 

aberden Wict bis 3 .— 
eleg. u. billig angeſertigt 
SWäheiam. 10.-2. Lr. 
Belſ. Frau uimmt Wäſche 
an zum Waſchen u. Plätt. 
Waſche wird im Freien 
Auggche 3. Auf b 2910 
—ů—ũ ů 0 Ang. u. 
a. d. Exped. Vollsſt. 

Wäſche wird hauber 
und billig im Haufe ge⸗ 
waſchen, getrocknet u. ge⸗ 
plättet Fr. Höppner, 
Schüſſeldamm 24, Hof, 

1 Tr. rechts, 

Mitartͤmmlete Möbel ů 
Porzellane, Bronzen, 
Oelgemälde u. andere“ 
Bilder. Teppiche, 4 

Silber, Zinn- und 3 
Melling-Gegenltände 2 

Kauft . 
SGotttrled Ceyer 

6% Jopenisso &2 
Ankaut Verkaut 

ieel,eeeiie 

Schreiben aller Art 
u. an alle Behörd., Klagen, 
Gnadengeſuche pp., Berat. 
in Steuer⸗ u. Staatsange⸗ 
hörigkeitsſachen, Villigſte 
Preisberechnung. (30484 

Kurt Neubauer, 
langlähr. Tätigkeit bei Ge⸗ 
richt. und Kriminalpolizei, 
Porſtädt. Graben 20, pt. 

—
—
 

—
 

  

  

Muſik 
zu allen Feſtlichkeiten 

ſührt zu bill. Preiſ. aus 
Kurt Graeber, An der 

Petrilirche Nr. 24. 

Rechtsbüro 
i, Galdowſti, 

Vorſtädtiſch. Graben 28, 
Klagen unb Schreiben 

Jeſtgedichte 
die erfreu'n, ſertigt 
Voß, Holzgaſſe 9. 

Wo ſpeiſe ich 
erſtklaſſig, und reichlich 
billig zu Mittag? 

Langer Markt 23, 1. 

72 
MPolniſch 

einzeln u. im Kurſus, 
erteilt dipl. Lehrerin 

Zaif, Paradiesgaſſe 32 a, 
Sprechzeit 5—7 Uhr. 

Für 2 Gulden 
werd. Klagen, Schreiben 

Behörden an⸗ 

  

gefertigt. 
H. Turszinſky, 

Ochſengaſſe 2. 2. 

Kind wird in liebevolle 
Pflege genommen. 

Angebote unter 2981 a. d.     an die Exp. Volksſtir'm⸗ Srped. d. Bauvefl. erbel. 

   
Rasiermesser 

Sckeren, Haatschneide- 
maschlnen, Rasler- 
klingen untl alle 
Messer schlallt 

erstklossi 

Rich. Thlesner 
Am Pfarrhul, Jopeng.à0 

Damen-⸗Müntel, 
Koftüme, Klelder, Bluſen 
und Röcke werden gut⸗ 
ſitzend u. billig angefertigt 

bähler, Jakobstor 5/ö. 

Johrradgeſtel, 
Marke Protus, Nr. 418232 
gefunden. Abzuhohlen bei 

Paul Malindowſki, 
Mattenbuden 19, 1 Tr. 

Die von mir über Frau 
Groß, Ramm⸗ 

bau 43, 1 Tr., verbveiteten 

Bedauerns hierdurch zu⸗ 
rück. Hans Manopwſti. 

Suche zwecks Ablöfung 
des Baugeldes 2—3000 
Gulden als erſtſtell. Hyp. 
auf neuerb. Grundſtück in 
Danzig⸗Lauental. Ang. 
unt. 2990 an d. Exped.   der Volksſt. erbeten. 
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NVach 3 ½ähriger Tdtigtkeit in der laut- 
aublieilung das Stdcltiocht. HKranhenhausee zut 

Danzig (Dirclet. Dr. Nasi) habe tefi micli hiar 

NMenlige- Seist- Sasse 131 
(gegenubor Potriſut & Fuchs) ais 

FDEIA-Arxit fiir Mant- 
IIIIH1I Sescfhfecfftsfeiden 

niedergalamven. 

Sprachintunden 110 J, „/i 7. Fel. 282 02 

Dr. med. Marrs Itzis 
„ 
  

  

  ＋ 
ZurUcI 

Dr. Adolf Schulz 
Fachnrrt für Ohr, Hest, Kuls - Canghaste 18, Fr. 

— Zuröckl 
  

  

  

   

   
   

    

   

   

    

    

     

Pidelm-Theaterst 
lis Shuicht Iber dle fateihatte Sssg-rra-Aorne 

ID00 Worte Llebe 
Herrliche Ausatattunt und Dekorationen 

Ueber 70 Mitwirkende 

Vorzelger dleen inserats 50 Pronent MirmUιπ 
1 bis 4 Personea 

Anſapz 8 Uär, 
Vorverkauf Loeser & Wolſl Kaase ab 6 Uhr 

vollſt, geſchloſßen, geeign. 
für Väckerei, Schuhgeſch. 0 
Uw. preiswert z. verkauf. 

A. Krieger, 
Samigaſſe G8. 

Damen-Häntel 
Bermn-Müäntel 

Hgrran-Ulstor 
Herren-Hnzüge 

Bursch. Anzüve 
Knaben Nnzüge 

Herute Kleldung 
Trikotagen 

Li Sie aullerHeholioh gut 
n Miass Luch Heg-h Lellzahtunt 
im kta⸗ r güten, Kopfeklion 

vodd Segünten Mpberbeft 

Mon Borin 
Breligasse Hr. 10f 

„Eichhörnchen“ 
nunudecasee ½%½ι inh.1 HMane Hlohhorn 

Vollständig neues Programm! 
Anfang 5 Uhr abends 

Toni Wolt 
Der belannte aüddeutsche Humorist 
„Popbperl von Bayrischsell 

inut oberbayerische Lleder u. Schnadahüpfte, 
Curt Mahling 
Der Tanzkomlker 

GeschwWister Wolt 
in ihren obetbayerischen Alpeoszenen 

Goorge Colettes 
Der labelbaſte Volla-Virtuosse mit seiner 

Künstler- und Tapzkapelle 

Gesellschafts-Tanz 
Offnot bis 4 unr irun 

    

  

     
    

      

   

     
     

        

   

  

   

    

   
      

   

  

   
      

Kunſtverein 
Moniug, D. 1. Oxtoberc 1027, 

abends 20 uhr, 

    

    

  

  

  

    

Dr. Penner, —— 
Loangussse It 

Halhiher Suadtthealer 
Intendaut: Rub. Schaper. 

Preiſe B (Oper). 
Dauerkarten haben keine Gultigleit! 

ů Sonnabend, 8. Oktober, abends 775 Uhr: 
Zweites und letztes Gaſtſpiel Tilly de Garmo non der 

Slantsoper Berlin. 

Die verkaufte Braut 
Komiſche *n 3 Alten non K. Sabina. E 

v0M Fuüudiich Smetana. Deutſcher Text von 
Max Kalbeck. 

In Szene geſelzt von Dr. Walther Volbach. 

Sountag, 9. Oktober, nachmittags 26 Uhr: Güe 
Vollabühne“, Serte A. Abends 7 Uhr: „Peer Gont.“ 
Dauerkarten haben keine Salteten 

Montag, 10. Oktober, abends 754 Uhr: „Die 
Schmetterlingsſchlacht“. Dauerkarten Seric J. 

Freie Bolksbühne Danzig 
Büros: enaale 65, parterre — Fernruf 27473 

Im Stadttheater ‚ 
Sommtag, den 9. Oktober, nachm. 2½ Uhr, Serie A 

Sommtag. den 16. Oktober, nachm. 2½ Uhr, Serie E 

Einſame Menſchen 
Drama in 5 Akten von Gerhart Hauptmann 

Sonntag, den 28. Oktober, nachm. 2½ Uhr, Serle C 

Die Schmetterlingsſchlacht 
Komödie in 4 Akten von Hermann Sudermann 

Sonntag. den 50. Ontober, nachm. 2½ Uhr, Serle D 

Einſame Menſchen 
Ausbeſungen für die Serlen A, B, C und D Freltag 
und Sonnabend vor jeder Serienvorftellung, von 9 bis 
1 Uhr und 3½ bis 7 Uhr, im Büro der Freien Volls⸗ 

bühne, Jopengaſſe 65, parterre 

Sonnabend, den 22. Oktober, abends 7½ Uhr 
für die Opernserle 

Die verkaufte Braut 
Komiſche Oper. Muſik von Friedrich Smetana 

Ausloſung für die Opernſerie Dienstag, den 18., und 
Mittwoch, den 19. Oktober, von 9 bis 1 Uhr und 
3½ bis 7 Uhr, im Büro Jopengaſſe 6⁵, üe 

Sonnabst:d, den 29. Oktober, abends 7½ U 

Opern⸗Sonderveranſtaltung 

Die Macht des Schickſals 
Oper in einem Vorſpiel und 3 Ahten von G. Verdi 

Musloſung für die Opern⸗-Sonderveranſtaltung Diens⸗ 
tag, den 25., und Mittwoch, den 28. Okiober, von 9 bis 
1 Uhr und 3½ bis 7 Uhr, im Büro Jopengaſſe 65, part. 

Neuaufnahmen täglich im Büro der Frelen Vollsbühne⸗ 
Jopengaſſe 85, purt., von ↄ bis 1 Uhr und 3 bis 7 Uhr· 

— Homer-Huentur Hermann Iau 
Schütacnhaus 

Sonntat, cen 8. Oktubar, ahends 7%/ Uhr 

    
  

  

  

  

     

  

Großter Gani bes Felebrüch-Wilhelss 
Schlitzenhaufer 

Vortrag 
Profeſſor Dr. F. Stepun 

Die Weltanſchauung Doſtojewſſtijs 

     

      
     

          

        
Stitzplaß G 8.00, far, Mitgleder gecen Gutſcheis Ke (u, Siseleh , Le Sin iud 

Stuͤdenten 0 — 

    

Vorverkauf bei Moritz Stumpf 4, Sohn, in Dan; 
U ů 3poPund Pahgfuhr xv .      

   

   

  

      

      

EEEEHHHrrre! 

Café „ELITE“ 
Holzmarkct 11 

Bestes Gebäck und Kaffee 

Warschauer Büfett 
Ab Sonntag: Kapelle Salabert 

  

—
—
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bNN 

„Freler Volkschor“ Danzi9 
M.. U. D. H. S. E. Chorisitung: Ockar Sach    

      

      

   
Am Sonnahend fl. S. Okt., abdg. B Uhr, feiert 

der Verein im Lokale des Herrn Stunmehn, 

Karthhuser Straße, sein 

1. Stiftungsiest 
Sesannzvortrüge: Uüünner- unt nem. Sber 
Verlosung und Tanz. Gäste willkommen 

Eintritt: Mitgliieder 75 'L, Gäste 1.— G 

Der Festausschul. 
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Damen⸗- 

nfeltfoß 

H2 
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Werbefest 

der Freien Turnerschaft Danxig 
Abtellung Ollva 

am Sonntag, dem 9. Oktober 1927 
Nachm. 2.30 Uhr: Bexirks-Waldlaui des 

Arbeiter-Turn- u. Sportverbandes Danxig 
Naschm. 3.30 Uhr: Fufballsplel Fichte. Ohre I 

getgen Frels Turnerschait Schidlitz I 
In sämtlichen Sälen des . Waldhäuschen“: 

Ab 6 Uhr nachm.: Boxkampjf, — 
Uebungen der Frauen, Freiũbungen der 
Mnner, Kunstturnen, Rerltationen 

AnschllefEend TAN 
Preis für alle Veranstalturgen wusammen nur 

Der Vorstand 

      

  

    
        
    
    
    
        
    

  

     

  

  KONMNZERT 
Walther Gieseking 

Prof. Eduard Erdmann 
Vorträge 2u8 Hänten aut 1 uuf 2 Hlavieran 
Promamm: Werke für 1 und 2 Klavier 

Scünbend BWeni, Sesinky. Behsp- 
FPlügel: Grepiag-Sleinwe? aus dem Magaris 

Hassricbedortt. Peggenpiubt 
Bechetein run dam Nlagsxin Serh. Rlebter. 
Hoilige-Crist-Cnsse 120 

Harien zu U J, S.50, L, 2.50, Stehhl. 2 bei 
Hormann Lau, Langdasse Nr. 71 
Dauerkerten haben Gültigkelt 

  

    
      

        
    
        

      

  
  

  

Schwarrer Weg und Masneee 
Ab Freitat, 7. Olttober, wieder alle Schau- 
stellungen in Betrieb. Sonnlag, 9. Olctober 

   Tämn-Palast 
Els 4 Uhr gactinet 

Einznpꝝ durob die U.-T. Lichuuplels 
ü LAIE 

Jedes Dienstog. Danherstug v. Sonntag, um 10, 11 u. 12 Uhr 
NEUI ROULETTE-TAaANE MNEUI 

Zur Verleilung uelangen 9 wertvolle Prelse 

Kaufmännische Ausbildung 
bestshepd in 

Suchführung 
Rechnen. Korrespondenz., Kontorarbeiten. 
Relchakurzschriſt und Maschineschreiben. 

   
      
            

    
Muüons 
Hlitallederl 

   

    

   

      

    
    

  

   

     
  

    
  

  

    
                

       togus kinneriesi 
mit Kinderbelustigungen und Ueberr⸗schungen 

  

      

  

De“ꝙ ů Otto Slede, Danrig, Nenpesten, Nr. 11. 
E E ů Einpin iäglich — Lchrphan Eostenlos Die teenhafte Beleuchtung dor ranzmüche 
S — Der 14. ung 18. KAant — EhDE EeE J 

— 2 ges Bucherkrelses uuſü ů —.—.—.—————————.— 

3 S iuem in Aapant ＋ Eiliasiitat⸗A⸗ Café Sedan“ u ů ů 
E lettit in kmhinnt Kiein-Walddort 
5 — · genenmen vergen A. Podbelsek, Pieiferstadt Nr. 5. SONNABEND, AB 7 UHR, GROSSE 

— 
2* 2* 

U 5 Dehanidano Sünileher tkraptuppen] Säms SSlWUrtlums 
—— b ů ů Sonntag Caſié-Konzert mit nachlolgendem 

Bahnbrechende Erneuerung giftloser Naturhei- ＋. ANKRXNZCHEN 
— SS lung durch Komplex-Homöopathie, Biochemie, 

ůi lek tro-Therapie. E Elektro- Therapi 
i Sprechzeit 10-122. 4-7. Minderbemittelte Diens- —.— ———— ne Freitags 4.8: Kostchlose Serahme — UOserstüuon 
  

Wmy Uimm.- 283f 
Reiben Nr. 5 Telephon Au Iö.   

  

      aller Art. Um 4 Uhr Auttreten von rreund 
Kasper mit seinen originellen Witzen und 
Späßen. Alles lachii — Entree frei: 

Um recht zahlreicben Besuch bitten 
die Unternebmer. 5   

  

Ohra, Schaubudenplatz 

   

Otto Kähler 
Damen- u. Herrenmoden E 

          

   
  Der Bubikopf, Tienaut In Schnitt ung frsur, & 

in Werners Damen-Frisier-Salon 
Rlistäui. Braben 11 

behandeli, wird Sie zulriedenstellen 
— 

  EIEA. Anlanen 

nolinisch, rurstsch L 
Uebersgetrungen eanl,snts 
Internstionales Ueberseixungsbüre 
Am Jakobstor 13, parterre. 

  jetzi: Am Jakobstor 5/76 
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2. Beiblatt der Däanziget Volksſtinne Sonnabend, den 8. BMioder er     

    

  

Die Bettelprinzeffin in der Wüſte. 
berrbenel von Mrdina. — Bettelnbe Unmut. — Ein Volt 

Im der Kavaltere. „ 
Wenn man hinaustritt aus dem Dämmer der Suks, jener 

berühmten Bazare unter den Gewölben der großen Moſcher 
im Herzen der Araberſtadt, der Medina, hinaus in das Gcwirr 

der Gähßchen, die von ihren hellen vehmwänden das Licht des 

Nachmittags widerſtrahlen, vdann fühlt man ich gehoben und 

getragen vom Stroine einer dichtgedrängten Menge. Man ver⸗ 
ſucht, dagegen zu ſtenern und ſich zu diſtanzieren von den un⸗; 

ohnten Berrnusträgern, aber man gibt es bald auf. Denn 

ier ſind Taſchendiebe ſelten, feltener vielleicht als im Gewühl 

der großen Metropolen. Man ſchlendert ſorglos dahin und lätzt 

treiben und ſtaunt nur immer wieder, wie in dieſen oft 

ungepflaſterten Straßen aus Liliput, deren Breite man mit 
ausgeſtreckten Armen meſſen klönnte, ail das Leben und Treiben 
0 hat, das hier mit aroßem Lärmen rollt und wie ein 
Hezenteſſel brobelt und ſlutet.. 

Eſelchen mit breiten Halfalaſten, die das ganze Tier bis zu 

den zierlichen Hufen bedecken und zu einem wandelnden Heu⸗ 

bünvel machen: ganz hinten auf der Kruppe ein kleiner Araber⸗ 
junge, der 

mit ſtändig ſchlenternden nackten Beinen das müde Tierchen 
antreibt 

und 12 burch ein ſchrilles „Barra, barral“ den Weg bahnt. 

„Krabas“ oder zweiröderige hohe Karren, mit bunt bemalten 

Speichen, vollgepackt mit den faftigſten Gemũüſen aller Art. 

Reiter, Kameltreiber, färbige Soldaten, verſchleierte Frauen, 

Kinder, Vettler, Müßiggänger, Hunde.. Sie. alle finden 

hier, vorbel an fllenenden Händlern, Blumenverkäufern, Obſt⸗ 

Und Fleiſchſtänden, Garköchen, Zuckerbäckern, durch Niſchen, 

öſe und Durchgänge, zwiſchen Pfützen und Kehricht ihren 

ꝛeg. 
Au der Place Halfaonine, den Platz der Halfagrasflechter, 

elge ich ermüdet in eine Droſchle. Der, Kutſcher, eln i Wahit 

ſchafft ſich mit Peitſche und Geſchrei rückſichtslos freie Fahrt. 

Eln paar Bedulnenmädchen laufen nebenher, Herrlich gewach⸗ 

Lnt wuſchtuſt, von einem eigentümlichen wilden Adel in Ge⸗ 

tund Haltung: Bettelprinzeffinnen der Wüfte. Der durch⸗ 

löcherte braune Feben Tuch, ihr einziges Kleidungsſtück, kann 

dic Ebenmäßligteit ihrer Geſtalt nicht verhüllen. Bettelkinder, 

gewih! Aber wie ſie es tun, wie ſie von dem Fremden ihren 

Balſchiſch heiſchen! Dieſe Süßigkeit der Stimmchen, die vom 

Lauſen eifrig ſind: „Un sou, monsienr!“ 

Ein Bogelzwitſchern, ein Lachen, ein Gurren! 

Und ihre ſchinalen braunen Hände bitten in rührend, kinv⸗ 

licher Geſte, mit einem leiſen Anſtug von Roketterie bei der 

Größeren, die ſich mit ihren zehn over zwölſ Jahren ſchon als 

junges Weib zu fühlen viürr eine Kußhand, die ſie mir von 

geſpißten Appeu mit wilder Zärtlichkeit zuwerfen: „Un sou, 

monsiour!“ 
Meine liebenswürdigen Bettleriunen wurden nicht müde; 

die großen kupfernen Sous waren bald vergeben, ſo mußte ich 

ſchon zu einem Kickelſtüct greifen, um die eine, die mir ſo treu 

gefolgt war, nicht leer ausgehen zu laſſen. Das aber hatte der 

Dieb auf dem Bock mit einem ſchräg⸗n ſcheelen Blick nach rück⸗ 

wärts erſpäht und riß die Münze vder Kleinen aus der Hand, 

die nun laut heulend und jammernd nebenher lief, obwohl ihr 

der rohe Menſch die Peitſche um die nackten Waden ſchlug. Es 

blieb nichts übrig, als abzuſteigen und das arme Kind durch 

einen neuen Obotus zu tröſten. Und nun war wieder Sonnen⸗ 

ſchein im Geſicht der Kleinen. 
Und dieſes Lachen unter Tränen in dieſem Kinderblick, es 

war der ſtärkſte Eindruck, den ich von meinem Bummel mit 

heimbrachte. — 
Ich ſah dieſes Leuchten dann ſpäter noch ojt in den Augen 

per Araber, wenn ich freundlich mit ihnen ſprach. Sie ſind es 

ja nicht gewöhnt, daß mau ſich groß mit ihnen abgibt. Der 

anſäſſige europäiſche Handetsmann: der Franzoſe, der Italie⸗ 

ner, der Grieche, der Jude, die hier in dem abgelegten Trödel⸗ 

kram billiger europäiſcher Ramſchware wühlen und mit aus⸗ 

gedienten Nähmaſchinen und Görammophonen ihre Geſchäſte 

machen: Sie alle dünten ſich viel zu aut für den Umgang mit 

dem Araber, in dem ſie nur den faulen Eckenſteher ſehen, und 

verlachen ihn, weil er ihren arotesten Tanz um das goldue 

Kalb nicht mitmacht. Aber der braune Sohn der Wüſte, nicht 

Herr auf angeſtanimtem Boden, iſt geduldig und läßt ſie ge⸗ 

währen. Innerlich freilich verachtet ˙r ſie alle. 

Und iſt er nicht in der Tat ein Lebenskünſtler, 

wie er jetzt im Ramadau nach des Propheten weiſer Lehre 

durch ſtreuges Faſten vun Tagesanbruch bis Sonnenunter⸗ 

gang Körper und Geiſt zu reinigen und zu entſündigen ſucht, 

um am Abend, wenn der Kanonenſchuß von der Zitadelle das 

Ende des Faſtens anzeigt, ſeinen Fez mit einer Jasminblüte 

zu ſchmücken und beim beißen Kahwe, parfümiert mit Roſen⸗ 

waſſer, lächelnden Mundes in die gekräuſetten, ambraduftenden 

Wöllchen ſeines Kij zu ſchauen und zu träumen und Geſchich⸗ 

ten zu ſpinnen? Schwer zugänaglich bei der erſten Be⸗ 

gegnung, wird der Araber ein mittcilſames, liebes Kind, wenn 

man ſich mit ihm beſchäftigt. Sauber aus Bedürfnis und Er⸗ 

ziehung durch ſeine ſanitäre Religion, iſt er der angenehmſte 

Gefährte, zurückhaltend und dabei doch ſtets auſgelegt, von   

inſtinktivem Feingefühl für die ungeſchriebenen Geſetze der 

Kinderſtube, von einem natürlichen Adel der Geſinnung, die 

Willſt du, daß man dir offen und für ihn einnehmen müſſen. 
daß du ihm ohne Falſch begegne, dann zeige dem Araber, 

vertrauft; 

er wird dann unbedingt Kavalier ſein und rückhaltloſes 

Bertrauen niec enttäuſchen. 

Dann kannſt du dich im einſamſten Dorf als einziger Fremder 

unter Arabern aufhalten. Sie werden dir Freunde ſein, ihre 

kleinen Freuden mit dir teilen und für dich ſorgen, wie für 

einen ihres Stammes. Auf meinen Fahrten im Süden von 

Tuneſien bis in die Vorberge der Sahara habe ich das oft 

genug erfahren. Daß ſie mir als einem⸗ Deutſchen beſonders 

freundlich entgegentraten, will ich dabei nicht zu hoch bewerten, 

da ſie ſich als unterdrücktes Volt unſerem Schickſal verbunden 

füͤhien. — 
vom Schickſal entrechtet, führt der 

Politiſch entmündigt. 0 ů 6 

Aräber in den Kolonien Nordafrikas ein Leben, mit dem ein 

mit dem er ſich aber in 
Europäer ſicher nicht tauſchen würde, 
ſeiner Art abfindet. ů 

„Allah möge dir geben!“ ſo tröſtet er ſeinen bettelnden 

Bruder. Sich aber richtet er auf mit einem kindlich ſtarken 

Glauben an das Wunder, an den einſtigen ichtichen d. 

Und einen Hauch dieſes Weſens verſpürte i hon damals, 

der Wüſte — Bettlerin aus Schickſal, 

Geblüt — mich aus ſeinen großen als jenes braune Kind 

vielleicht Prinzeſſion von — u 

ſchwarzen Augen unter Tränen anlächelte. Und immer noch 

höre ich jene rüͤhrenden ſilbernen Stimmchen, in denen ſo viel 

ſeltſame Süße klang: „Un son, monsieur!“ 

  

  

Weun die Gerichtsberichterſtattung.fehlt.. 
nehmen die Scheibungen zu. 

Ueber 500 Eheſcheidungsklagen jollen im letzten Quartal 

des laufenden Jahres von indiſchen Gerichten entſchieden 

werden. Damit würde die Zahl der Eheſcheidungen, die von   

engliſchen Gerichten unngeſprochen wurden, für das Jahr 

iner die Zahl von iu erreichen, von denen ZAuwaltein auſ 

den Gerichtäbezirk London entfallen, Man geht wohl nicht 
ſehl in der Annahme, daß die bemerkenswerte Steigerung 

der Zaphl der Eheſcheldungen nuf die Tatſache zurülckzuflihren 

iſt, daß die engliſche Preſſe nicht mehr berechtigt iſt, dle 

Verhandlungsberichte dieſer Prozeſſe zu veröffentlichen, 
wie das bisher der Fall war. 

Aus dieſem Grunde ſcheuten ſich nümlich viele Ehepnare, 
die Scheidungskläne anzuſtrengen, weil es ihnen begretſ⸗ 

licherweiſe peinlich war, ihre intiinen ehelichen Annelegen⸗ 
heiten in das Licht der Oeſſentlichkeit gezerrt zu ſehen. Da 

durch das Verbot der Werlchterſtaͤttung dieſe Bedenken hin⸗ 

fällig geworden ſind, haben ſich zweifellos piele Ehepaare 

lett entſchloͤſſen, die gerichtliche Scheidung der längſt un⸗ 
hallbar gewordenen Ehe in die Wege zu leiten. 

ernrnnrrrnrrrrrr 
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Wenn ſie nicht mehr gehen! 
Die moderne Technik ſetzt die chten alten Windmühlen immer 
mehr außer Gefecht. Es 8 'on eine Seltenheit, eine Wind⸗ 

mühle — im norddeutſchen Flachlande ſehr oft der einzige 

Gegenſtand, der das Landſchaſtsbild angenehm unterbricht — 

in Täiickeit zu treſſen. Andererſeits will man natürlich das 

Charalteriſtitum einer Landſchaft nicht ohne weiteres ver⸗ 

ſchwinden laffen. Darum gehen viele Gemeinden dazu über, 

die Mühlen für irgendwelche idealen oder, prattiſchen Zwecke 

zu verwenden. So hat der Nlederſächſiſche Wanderbund in 

annover eine alte, ausgedienie Windmühle am Weinberg bei 
Bückeburg zu einer Jugenpherberge umgeſtaltet, die natürlich 

als Reuheit auf diefem' Gebiete regen Zuſpruch ſindet. 

rerrrrnrrnrrrrrnrrrerr 

Heute Start nach den Azoren 
Die Ozeauflieger werden in Lilſabon gefeiert. — Levine 

fährt nach Amerika. 

bei den Azoren herrſchenden Sturmes 

haben, wie aus Liſſabon gemeldé, wirb, die Flieger die 
Abreiſe auf heute, Gonnabend, verſchoben, in der Hoffnung, 

daß das Wetter einem Start günſtig ilt. 

Die beutſchen Flieger wurden Freitag auf der deutſchen 
Seſansoaſe empfangen, und ſie ſtatteten ſodann dem 

Staatsober! Ganfſ, General Carmona, einen Beſuch ab. 

Freitag nachmittaa wurde von dem Chef des Marineflug⸗ 

weſens und deu vortugieſiſchen Fliegerofflaieren für ſie ein 

Empfang veranſtaltet. 

Einſtellung des Spezialwetterdienftes für Oßeauflieger. 

Die amtliche Wetterwarte kündigt an, daß ſie am 

10. Oktober den Spezialwetterdicnſt für Ozeauflieger ein⸗ 

ſtellen wird. Als Grund gibt ſie an, die beträchtlichen 

Koſten und die Unwahrſcheinlichkeit günſtigen Flugwetters 

im nordatlantiſchen Gebiete vor dem nächſten Frühiahr— 

* 

Levine wieder in Verlin. 
Dienstag Abreiſe nach Amerika. 

Der Ozeanflieger Chaf. A. Levine iſt Freitag vormittag 

aus Wien in Berlin eingetroffen. Obwohl zur Zeit ein 

von der amerikaniſchen Regierung gegen ihn beantragter 

Prozeß läuft, wird er am Dienstag, mit dem Dampfer 

„Leviathan“ nach Neuyork zurückfahren. Er erwartet 

keinen beſouderen Empſfang, da nach ſeiner eigenen 

Meinung ſchon zu lange Zeit ſeit ſeiner Ueberquerung des 

Ozeans vergangen iſt. Ueber ſeine Projekte befragt, er⸗ 

klärt Levine, daß, er die Pläne eines ſiebenmotorigen Flug⸗ 

zeuges nach Amerika bringe, das von, franzöſiſchen Inge⸗ 

nieuren konſtruiert ſein ſoll. TDie Motoren, die je 500 1•8 

haben, ſollen innerhalb der Flügel monttert werden. Der 

Aktionsradius dieſer neuen Maſchine ſoll 2500 Meilen be⸗ 

tragen. Im Lauſe des lommenden Winters will Levine 

dieſe Maſchine erbauen, die dann im nächſten Sommer 

erneut den Ozeanflug aufnehmen ſoll. 

Nachmittags flog Levine mit einem Flugzeug der Luſt⸗ 

hanſa nach Dortmund. Von Dortmund aus wird er ſich im 

Automobil nach Köln begeben. Ab Köln beaßdſichtigt er im 

Flugzeug nach London zu fliegen, um am 11. dieſes Manats 

definitiv die Heimreiſe anzutreten. 

* 

Könnecze läßt nichts von ſich hören. 

Weiterflug nicht vor einem Monat? 

Von dem deutſchen Oſtaſienflieger Könnecke, deſſen Flug⸗ 

zeug beim Abflug. in Bafra abſtürzte und beſchädigt wurde, 

liegen in Berlin keinerlei weitere Nachrichten vor. Kön⸗ 

necke, der ein eigenartiger Menſch iſt, hat weder ſeiner 

Gattin, noch dem Berliner Vertreter der Caſpar⸗Werke, die 

bekanntlich die „Germania“ bauten, irgendwelche direkten 

Nachrichten zukommen laſſen. In Sachverſtändigenkreiſen 

folgert man jedoch aus Könneckes Schweigen, daß die Be⸗ 

ſchädigungen des Flugzeuges nur leichter Natur waren und 

an Ort und Stelle mit dortigen Mitteln repariert, werden 

können, denn bei einer ſchweren Beſchädigung hätte Könnecke 

ſicherlich Erſatzteile aus Deutſchland angefordert. Trotz⸗ 

dem glaubt man, daß die Reparaturen noch etliche Zeit in 

Anſpruch nehmen werden, ſo daß mit einem weiteren Start 

nicht vor Monatsfriſt zu rechnen iſt. Man meint aber, daß 

Könnecke ſeinen beabſichtigten Oſtaſienflug noch in dieſem 

Jahre durchführen werde. 

Der japaniſchen Botſchaft in Berlin hat Könnecke vor 

ſeinem Start aus Deutſchland keinerlei Mitteilung von 

jeinem beabſichtigten Oſtaſienflug gemacht. Auch die zu⸗ 

ſtändigen deutſchen Amtsſtellen ſind nicht unterrichtet worden. 

Infjolne des 

  

Ich habe eine Fran erſchoſſen. 
Der Mächer der Ehre ſelnes Brubers. — Eine 

unbegreifliche Tat. 

Aus Nournemouth wird gemeldet: Ein Mörder, der in 
London im Jopyre 1919 zum Tode verurteilt worden war, 
weil er ſeine Sihwägerin erſchollen hatte, der am Vorabend 
ſolner Hinrichtung eine Gnadenfriſt erhtelt, im Inni bieſes 
Jahres aus dem Gefüngnis zu Dartmoor entlaſſen wurde 
uUnd deſſen Leiche man zwei Mouate ſpäler in einem Pade⸗ 
anzug in der. See bei Mournemonth ſand, das ſind die 
tragiſchen Zwiſchenfälle in dem Drama eines Lebens, deſſen 
Zuſammenhäuge eben 0l aufnedeckt worden ſind und, das 
in den Aunalen der engliſchen Kriminaliſtik einzin daſteht. 

Der Name des Mörders iſt Arthur Pank. Er war ein 
Mann vun imponierender Erſcheinung and ungewöhnlicher 

Stärke, Als er das Verbrechen bening, für das er vor dem 
Old Bailey⸗Gericht für ſchuldig erklärt wurde, war er 
Sergeant in der, indiſchen Militär⸗Fuß⸗Rollzei und auſ 

Heitate. zu Hauſe in Englaud. Er war P Jahre alt, unver⸗ 
heiratel. 

Mit dem geladenen Revolver auf die Straße. 

Arthur Pank beſaß Keoe Brüder, die er innig liebte. 
Der eine der beiden, George William Pank, verhetratete 

ſich und lebte mit ſeiner Frau in Tottenham in allicklicher 

Ehe. Am Abend der 2. April 1940 aing, Arthur Pank zu 

einem Poltziſten, der auſ der Straße in Tottenham Dieuſi 
lat, ſagte mit ruͤhiger Stimme zu ihm: „Ich habe eben eine 

Frau erſchoffen“ und gab ihm einen Revolver und ſünf 

Palronen, die er bei ſich trug. „Die nehmen Sie beſſey au 

ich“, fügte er ſeinen Worten zu. Der Kouſtabler füthrle 

Pank zur Polizeiwache, und ein Detektiv⸗Inſpektor begab 

ſich ſofort nach der Adreſſe, wo nach Angabe des Verhafleten 

der Mord geſchehen war, Dort ſand der Beamte die Leiche 
der Frau von Pauls Bruder, die übrigens noch immer 

unter ihrem Mädchenname bekannt war. Sie lag völlig 

angezogen auf einem Bett und war durch den Kypf ge⸗ 
ſchoſſen worden. 

    

   

Aus Aerger. 

Ueber die Vegletkumſtände des Mordes konnte kein 
ZSwelſel aufkommen. Arihur Pank war in das Haus ſeines 
Bruders gegangen und hatte ſeine Schwägerin mit kaltem 
Bluͤte erſchoſſen. Seine Erklärung war die, daß, während 
er allein' mit ihr in dem Hauſe geweſen ſei, ſie ihm einen 

Vorſchlag gemacht habe, der ion derartig ärgerte, daß er 
ſie mit ſeinem Revolver— rscheß⸗ um, wie er ſpäter hinzu⸗ 
fügte, die Ehre ſeines Bruders zu rächen. 

Der Mordprozeß kam am 1. Mai 1019 im Old⸗Batley 
por dem berühmten Richter Lord Harling zur Verhand⸗ 
lung, und der Verteidiger wollte Pauk als gelſteczgeſtört 
erkannt wiſſen. Der Arzt des Gefängntſſes zu Brixton er⸗ 
klärte jedoch, daß ſich der Augeklagte der Schwere lebrer⸗ 

Tat völlig bewußt geweſen ſei, daß er aber die Uteber⸗ 

zeugung gehabt habe, daß ſich ſeine Schwägerin ſo unerhbrt 
benommen habe, daß er völlig berechtigt geweſen ſei, ſie zur 
Verteidigung der Ehre ſeines Bruders zu erſchießen, Als 
Lord Darling den Geſchworenen ſeine Zuſammenfaffung 

des Falles unterbreitete, ſagte er, der weſentliche Punkt ſei 

der, ob ſich Pank, als er oͤie Tat beging, der Natur und 
Schwere ſeiner Handlung bewußt geweſen ſei, er; ſelber ſei 

der Anſicht, daß alle3z Beweismaterkal erhärte, daß die Ver⸗ 
teidigung mit Heibergthenthiet verſage. Die Geſchworenen 
bekannten ſich zu derſelben Ueberzeugung, ſprachen den An⸗ 

geklagten ſchuldig, und das Todesurteil wurde in der 
üblichen Weiſe verkündet. 

Lebenslänglich ins Zuchthaus. 

Aus einem unbekannten Grunde wurde Pank nicht 
gehängt. Zwar wurde das Datum für die Hinrichtung an⸗ 
geictzt, der Miniſter des Innern jedoch beſchloß, nachdem er 

ſich mit dem Fall gründlich beſchäftigt hatte, Seiner Maieſtät 

anhuraten, das Todesurteil in eine lebenslängliche Zucht⸗ 

hausſtrafe zu verwandeln. Das bedeutet allerdings für 
Mörder, die für geiſtig normal erklärt worden find, in der 
Regel, baß ſie nach einer Strafzeit von mindeſtens zwanzin 

Jahren entlaſſen, während geiſtesgeſtörte Mörder gewöhn⸗ 

lich für den Reſt ihres Lebens in Broadmoor geſangen 
gehalten werden. Nun war Pank für zurechnungsfähig er⸗ 

klärt worden und wurde deshalb von Pentonville nach) 

Darkmoor gebracht und dort natürlich genau ſo behandelt 
wie alle Verbrecher ſeiner Art. Er verblieb dort bis zum 
Mat dieſes Jahres. Damals aber beſchloß der Innen⸗ 

miniſter, daß er lange genng für den Mord, den er vor 

acht Jahren begangen hatte, gebüßt habe und ließ ihn frei. 

Pank lebte dann mit dem einen ſeiner Brüder zuſammen—⸗ 

Aber nach einiger Beit dachte er, es ſei beſſer, wenn er ſich 

zu dem Bruder begebe, deſſen Frau er ermorbet hatte, Im 

Inni zogter auch ſchon zu feinem Bruder George William 

Pank, der inzwiſchen wieder gehetratet hatte und in London 

wohnte. Sie lebten 

einige Wochen im beſten Einverſtändnis miteinander, 

aber am 28. Auguſt verließ Arthur Pank plötzlich das Haus, 

ohne daß er ſagte, wo er hinging. Er beſaß einiges Bar⸗ 

geld, und man nahm an, er ſei zu ſeiner Erholung verreiſt. 

Zwei Tage ſpäter fand ein Arbeiter im Waſſer, in der 

Nähe des Sträandes von Bournemouth, die Leiche eines 

Mannes im Badeanzug und am Strande ſelbſt deſſen 

Kleider und Habſeligkeiten. Die Polizei, die verſtändigt 

worden war, bemühte ſich voergeblich, die Identität des 

Toten feſtzuſtellen, und auch die Totenſchau brachte keine 

Auftlärung. Der. Gerichtsarzt ftellte feſt, daß der Tote 

beim Ertrinken erſtickt ſei. Es ſah lange ſo aus, als ob der 

Tote namenlos in einem Armengrab ſcͤhlummern müſſe, 

aber, als die Polizei ſchon alle Hoffnung aufgegeben batte, 
Licht in das Dunkel zu bringen, fand ſie ein Wäſchezeichen. 

das ſie veranlaßte, in London, Nachforſchungen nach einem 
Maune namens Panks anzuſtellen, Der Bruder wurde 
gefunden. Er hatte von der Tragbbdie nichts geahut. Er 

reiſte nach Bournemouth und, als er des Toten bleiches 

Antlitz ſah, erkannte er es als daß des Mannes der einen 
Mord begangen hatte, um die Ehre ſeines Bruders zu 

retten und zu rächen. L. 

Brieſe für den Abſender. 
Der betannte engliſche Staatsmann Lord Birkeuhbead hat fo⸗ 

eben ein Buch erſcheinen laſſen, das den Titel „Liw, Liſe and 

Letters“ trägt, und das in England großes Auffehen ervegt hat, 

da der Autor in der ihm eigenen geiſtreichen Art über bekannte 

Perfönlichteiten, wie Churchill, Balfour und Lloyd George ent⸗ 

ückende Bosheiten zu ſagen weiß. Ein beſonderer Abſchnitt des 

uchos iſt deif Briefſchreiber gewidmet. Lord Birkenhead teilt die 

Anſicht von Meriméc, daß ein vollendeter Brief mehr an den Ab⸗ 

ſender gerichtet, ſei als an, den Empfänger. ů 

Beſonders heſehrlic) ſeien für den Abſender Liebesbriefe. Sache 

Bvieſe ſolle man überhaupt gar nicht ſchreiben oder ſich die Se 

zum mindeſten zweimal überlegen. Schreibe man aber ſchon einen 

Liebesbrief, ſo müſſe man ſich vor allem hüten, „leidenſchaftlich zu 

ſein“, Man müſſe bedenken, daß Empfänger von Liebesbriefen ſie 

gewöhnlich aufbewahren; Und eines Tages könnten die Brieſe 

in die Hände eines Verlegers fallen und veröffentlicht werden, 

Alſo: „Schreib' leine Briefe, Kind ... aus gewiſſen Gründen 
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Die Lage der Hamburger Werften. 
Nach den Konzentrationen. — Auſträge und Velegſchaften. 

Mit der kürzlich erfolgten Auflöſung, der Reiherftieg Werſt 
und der völligen Uebernahme des Werkes durch die Deutſche 

Werft UA.⸗-G. hat U die Hahl der Hamburger, Seeſchtſſewerften 
Um eine vermindert. Es beſtlehen an der Elbmündung Jettt 

noch ſechs Seeſchiffsbauanſtalten, Von ihnen ſiud vie brei 
erften Blohn u. Voß, Deutſche Werft A. (G. und die zur 

Deſchimag gehörende Hamburger Vulkanwerſt als Großwerf⸗ 

lon, die reſtlichen prel Veiricbe von H. C, Stülcken Sohn, 

fſeAM-, und Maſchinenfabrüt (vormals Janſen u. Schmi⸗ 

ſinſti) A.⸗G. und die Norderwerft A.-G. als Werften mittleren 

Fornials anzuſprechen. ö‚ 
Der Unifang der Werle läſn ſich am augenfällialten an Hand 

der Arbeiterſahlen kennzeichnen,. Dle ſührende Werſt von 

Rlohm u. Noh ivird in Kürze ihren, Arbelterbeſtand auf 800l) 

Leule hluaufgeſchraubt haben. ab· folgen in weitem Abſtand 

der Hamburner Vulkan mit aunähernd, 200% und die Deutſche 

Werft A.⸗G. mit elwa der gleichen Arbeſterzahl (einſchlleßlich 

der Leute der früheren ReiherſtiegDeutſche Werft A..). Die 

Velegſchaſten der drei kleineren Velriebe ergeben folgende Ziſ⸗ 

fern: Je eiwa 60 ) bel H. C. Stülcken, Sohn, und Manſen u. 

Schmilinſty und eiwa Auh bei der Norderwerft A.-G. 

— Gut beſchäftigt 

ſowohl Im Neubau (alrta 150 0%½0 BT,) als auch in Repara⸗ 

lurgeſchäſt, iſt die Firma Nlohm u. Voß. Die, Deutſche Werſt 
N.-G. hal zwar auch zur Zeit ſür ihren Neubaubetrieb auf Fin⸗ 

kenwärder noch voll zu tun zirta 50 DO0 BuIX.), jevoch muß ſie 

barauf bevacht ſep- für ihre Reparaturabteilung auf dem Kl. 

Grasbroot (ſrüther Reiherſtieawerft) ebenfalls Neubauten her⸗ 

einzubriugen, wenn * vie bisherige Unrentabilität dleſes 

Werkes beſeiligen will. Vel den Vulkan⸗Werken befinden ſich 

der vom Norddeutſchen Lloyp beſtellte 36000⸗Tonnen⸗Dampfer 
ſowie M Umbauten in Arbeit. Das Reparaturgeſchäft läßt 

hier zeitwellig zu wünſchen übrig, jedoch verſpricht ſich die Ver⸗ 

walzung viel von der Ausnuhung ihrer verſchiedenen Patente. 

Nach dem gelegentlich der lehten Abapttalehulgmſentenmg her⸗ 

ausgegebenen Geſchäftsbericht haben auch Janſen u. Schmi⸗ 

linſty jeüt Neubauten hereinbekommen 
Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß in der Konjunk⸗ 

tur der Schiffsbauinduſtrie an ver Elbe ein nennenswerter 
Aufſchwung gegen die Vorjahre unbedingt vorhanden iſt. Ins 
Gewicht fällt zudem die ſortſchreitende Konzentration und Ra⸗ 
tivnaliſierung der Betriebe. Von weiteren, Zuſammenſchlüſſen 
auch der drei kleineren Werften, oder zwei derſelben, wird viel 
geſprochen. 

Die durch dieſe Maßnahmen erzielten Erſparniſſe ſind nicht 
gering. Leider denken die Werſtleitungen trotzdem und trotz 
der zunehmenden Teuerung nicht im Entfernteſten daran, auch 
nur einen Teil der Ueberſchüſſe Wweipili zugunſten der Ar⸗ 
beitnehmerſchaft zu verwenden. Bei der Arbeiterſchaft, die in 
Hambürg bisher den 

jämmerlichen Höchſtluhn 

von 64 bis 80 Pfennigen bezog, der ab 1. Oktober wegen der 
verkürzten Arbeitszeit um 2 bis 3 Pfſennig erhöht wurde, 
berufen ſie ſich auf den bis zum April 1928 lauſenden Tarif, 
und bel der Angeſtelltenſchaft haben ſie es noch leichter, da hler 
ein genereller Gehaltstarif zur Zeit überhaupt nicht beſteht. 
Es iſt nur zu hofſen, daß die ſeit längerem intenſiv betriebenen 
Bemühungen der Gewerkſchaften um Schaffung eines ſolchen 
Angeſtelltentariſes von Erſolg ſein werden. 

  

Weltere Verzögerung der polniſchen Anleihe. 
Das geſtern früh veröffentlichte Gommunlqué“, daſi die 

Eutſcheidung über die amerikäaniſche Auleihe noch im Laufe 
des Tages fallen werde, wird von der Warſchauer Mittag⸗ 
preſſe bereits dementiert. Es ſind vielmehr neue Ver⸗ 
zögerungen eingetreten. Das amerlkaniſche Konſortium 
beharrt auf dem alten Standpunkt binſichtlich der Höhe des 
Emiſſtonskurſes (00). Die anderen Bedingungen der 
Amerikaner, der Rücklauflurs der Anleihe in Höhe von 
103, die, Laufzeit von 33 Jahren, die Bankproviſion von 
5 Prozent und der amerikaniſche Kontrolleur in der Bank 
von Polen find polniſcherſeits akzeptiert worden. Infolge 
Feſthaltens an der Forderung der polniſchen Regierung, 
den Emiſſionskurs auf 92 zu erhöhen, haben die⸗Banken⸗ 
vertreter erneute Rückfragen nach Neuyork gerichtet, worauf 
ſie eine Antwort heute erwarten. 

Weiteres Anſteigen der Dechkmittel der Bank Polſhi. 
Die Bilaus der Bank Polſki für die dritte September⸗ 

dekade weiſt eine Steigerung der Edelmetallvorräte um 
2.6 Mill. auf 183,2 Mill. Zlotn auf. Die Valuten⸗ und 
Deviſeureſerve d um netto 1,8 Mill. Zloty geſtiegen und 
beßifſern ſich an Mill. Zloty. Das Wechſelportefeuille 
iſt um 17,5 Mill. (419,5 Min. Zloty) geſtiegen. Der Saldo 
auf den Girorechnungen iſt wie gewöhnlich zum Ultimo um 
W5s ů Wüch m 00 Meln neſunken. Der Banknoten⸗ 
umlauf hat ſich um 68 lill. Zloty vergrößert und beträgt 
814,4 Mill. Zloty. Der in die Reſerven Sͤet Bank auf⸗ 
aeuommene Beſtand an polniſchen Silbermünzen und Bilon 
iit dagegen. um 1488 00 Zlotn geſunken. Die übrigen Poſi⸗ 
tionen weiſen keinerlei grüßere Aenderungen auf. 

Nordſeeſchollen in ber Oftſee. 
Vom Deutſchen Seefiſcherei⸗Verein ſind auf dem Land⸗ 

wege Nordſceſchollen in die Oſtſee geſchafft worden. Ein 
Teil der Fiſche iſt mit einer das Zeichen D. H., Nr. und 
Jubreszahl tragenden kragenknopfähnlichen Hartgaummi⸗ 
marke markiert worden, um das Verbleiben oder Abwandern 
und das Wachstum junger Nordſeeſchollen in der Oſtſee feſt⸗ 
zuſtellen. Man will durch die Verſuche ermitteln, ob eine 

   

  

Uebertragung größerer Mengen kleiner Nordſeeſchollen in 
die Oſtiee die Möglichkeit bieten würde, den ſtark zurück⸗ 
gegangenen Schollenbeſtand namentlich der weſtlichen Oitſee 

  

  
    

   

Sport Tutnen Spiel 
Wagener odber Diener ? 

Am Dienßlag im Verliner Sportwalaſt. 

Zum zehnten Male gibt es in der Geſchichte des deutſchen 

Profeſfional⸗Boxſporto am Dienstag, 11. Oktober, im Ber⸗ 

liner Sportpalaſt'einen Titelkampf um die deutſche Schwer⸗ 

gewichtymeiſterſchaft. Franz Wiener, der im vergan⸗ 
gangenen Jahre wegen Nichteinhaltung der Kampfesfriſt 

von der Voxſportbehörde der Titel entzogen wurde, macht 
von ſeinem Recht Gebrauch, den inzwiſchen ermittelten neuen 

Meiſter Rud!1 Wagener, der am 1. Mai d. J. in Dort⸗ 
mund Breilenſträter ſchon in der 2. Runde k. o. ſchlug, zum 
Kampſe zu ſorbern. Ob das Trefſen die gewaltige An⸗ 
ziehungskraft früherer Kämpfe, wie 3. B. Samſon—Breiten⸗ 

ſträter bzw. Samſon—Diener, ausüben wird, muß vexweiſelt 

werden. Franz Dlener zeinte zuletzt eine ſichtliche Form⸗ 

verſchlechterung. Auch von dem Metſter Rudl Wagener 

wird nicht viel mehr zu erwarten ſein, mußte er ſich doch vor 
Uicht allzu langer Beit von dem Halbichwergewichler Clement⸗ 

Schweiz eine geradezu nlederſchmetternd wirkende Punt;⸗ 
ntederkage gefallen laſſen. Bom rein ſportlichen Standpunkt 
autz betrachtet, dürfte der Kampf daher kaum an die früheren 
Lileltämp⸗e heranreichen,. Es wird zu einer wilden 
Licblacht' kommen, was einem Teile des Publikums ſchlien⸗ 
lich nicht umvillkommen iſt. 

Roch zwei weitere deutſche Meiſterſchaften zieren das 
Prohramm. Fliegengewichtsmeiſter Harry Stein hat 
ſich dem Gewinner der Ausſcheidungskämpfe, Erich 
Kohler, zu ſtellen. Der langfährige, Meiſter Ernſt 
Grimm trifft in dem Kampf um die Weltergewichtsmetſter⸗ 
ſchaft mit dem Hamburger Karl Sahm zuſammen. 

Sämtliche dret Meiſterſchaftstreffen ſind auf 15 Runden 
mit Bierunzen⸗Handſchühen und harten Bandagen angeſetzt. 
Die beiden ſchnellen Weltergewichte Funke und Harlvs leiten 
den Abend mit einem Sechörundenkampf ein. 

Treibi Geiſtesſport! 
Zum Auſmarſch der Arbeiter⸗Schachſpieler vom 16.—23. Okt. 

Der Deutſche Urbeſter⸗Schachbund hat ſich die Aufgabe 
geſtellt, die Arbeiterſchaft durch ſportmäßigen Betrieb des 
Schachſpiels zum ſyſtematiſchen, logiſchen Denken zu ver⸗ 
anlaſſen. Auch in Danzig hat ſich der ihienvorß für die 
Arbeiterſchaft vorteilhaft eingeführt. Seit hier einige dem 
D.A. S.B. angeſchloſſene Arbeiter⸗Schachvereine beſtehen, 
geht es auf dieſem Gebiet rüſtia vorwärts. 

Nun iſt die Kreislettung Danzig im D. A. S.B. dazu über⸗ 
gegangen, in der Zeit vom 16, 23. Oktober 1927 eine Werbe⸗ 
woche für das Arbeiter⸗Schachſpiel zu veranſtalten, in 
welcher durch verſchiedenartige Veranſtaltungen jedem 
Arbeiter Gelegenheit gegeben wird, das Spiel ſelbſt, wie 
ſeine Bedeutung, als geiſtiges Erziehungsmittel kennen zu 
lernen. An verſchiedenen Plätzen werden Wettkämpfe der 
Danziger Vereine, Problemlöſungstourniere, Simultan⸗ 
ſpiele und Wettkämpfe gegen deutſche Mannſchaften gezeigt 
werden. Daueben werden theorotiſche Vorträge für Fort⸗ 
geſchrittene und Lehrkurſe für Anfänger gegeben. 

Bet der Eigenartigkeit und Bielſeitigkeit det Gebotenen 
dürfte das Intereſſe jedes Arbeiters vollauf befriedigt wer⸗ 
den und es iſt zu erwarten, dan der Erſolg nicht außbletbt. 
Der Beſuch aller ſchachſportlichen Veranſtaltungen iſt unent⸗ 
geltlich, ſo daß jeder Arbeiter die Möglichkeit hat, ſich daran 
zu beteiligen. Näheres wird noch mitgeteilt. 

  

Turner⸗Gandball am Sonntan. Die Handballrunde des 
Turn-⸗ und Raſenſportverbandes wird am kommenden 
Sonntag mit mehreren Spielen in allen Klaſſen fortgeſetzt. 
Von beſonderer Bedentung iſt das Spiel der Meiſterklaffe, 
das die Turngemeinde und die Reſerve⸗Mannſchaft des 
Turnvereins Neufahrwaffer zuſammenfübrt. Man 

    

dürfte in der Turngemeinde den ſicheren Sieger erwarten. 
Dieſem Spiel auf dem Extelplatz geht ein Freundſchaftsſpiel 
der Meiſtermannſchaft des Turnvereins Neufabhrwaſſer 
gegen den Turnverein Ohra voraus. In der 1. Männer⸗ 
klaffe treiſen Turngemeinde 1 und Turnklub Langfuhr 1 
zufammen. Bei den Turnerinnen geht die Begegnung Turn⸗ 

verein Neuſabrwalier— Turngemeinde vor ſich. Einige 
Spiele der 2, und Jugendklaſſe beenden das Spielprogramm 
am kommenden Sonntag. 

  

Eine Englͤͤnderin durchſchwimmt den Kanal. 
Nach ſieben vergeblichen früheren Verſuchen iß es aeſtern 

der Londoner Stenotypiſtin Gleitze gelungen, den Kaual 
zu burchſchwimmen. Geſtern früt um 2.55, Uhr war ſie von 
Kap Gris Rez geſtartet und landete 157 Stunden ſpäter 
in der Nähe von Kolkeſtone. Die Ses war rubig. Die 
Schwimmerin wurde, nachdem ſie an Land gebracht war, 
halb ohnmächtia nach Folkeſtone geſahren, wo ſie von einer 
großen Monſchenmenge begeiſtert begrüßt wurde. 

Finniſche Fußballlpieler in Danzia und Köniasberg. 

Anläßlich der Tagung des Deutſchen Fußball⸗Bundes in 
Danzig wird hier ein Jußball⸗Städtekampf Helſing⸗ 

fors—-Danzig ſtattfinden. Auf der Hinfahrt nach 
Danzig werden die Finnen in Königsberg Station machen 
und am 15. Cktober gegen den Pſtpreußenmetſter ſpielen. 
Das ſeltene ſportliche Ereignis wird in allen Sportkreiſen 
ſicher größtes Intereſſe auslöſen. 

  

Er ſiegt weiter. 

Arne Borg nahm am Donnerstag an einem vom 
Tſchechiſchen Schwimmverband veranſtalteten Abenbmeeting 
teil und ſtartete über 400 Meter gegen eine tſchechiſche 
Staffel und ſiegte in 4:50,2 Minuten. Die Zeit der Staffel 
betrug 5: 02,3. Dle Zeit Borgas iſt nur 3 Sekunden ſchlechter 
als ſein Weitretord. Vora ſtartete dann in einem Vorgabe⸗ 
ſchwimmen auf 10 Meter, wo er in 1:04,½2 Zweiter wurde. 
Der mit 5 Sekunden Vorgabe bedachte Slawia⸗Schwimmer 
Metriely wurde in 1:7,6 Erſter. 

  

Mißglückte Kanaldurchauerung. 

Die Londoner Stenotypiſtin Mercedes Gleite, die am 
Mitiwoch um 12.30 Uhr in Cap Gris Nez (Fraukreich) ins 
Waſſer gegangen war, um den Kanal zu überſchwimmen, 
mußte um 9.30 Uhr nach neunſtündigem Schwimmen auf⸗ 
geben, da ſie fünf Stunden lang gegen ſchwerr See anzu⸗ 
kämpfen hatte. Frl. Gleitze traf an Bord eines Schiffes in 
Folkeſtone wieder ein. 

   Vom 16. bis 23. Oktober d. J8. 
veranstaltet der 

in Danzig eine 

Werbewoche 
Jeder Arbeiter beteilige sich daran 
durch Besuch der Veranstaltungen! 

       
      

  

Kohle⸗ und Delvorkommen bei Berlin. 
Der Direktor der „Prenßan“, die im Auftrage des 

preußiſchen Handels⸗ und Gewerbeminiſteriums ſeit einiger 
Zeit 60 Kilometer ſüdlich von Berlin Bohrungen nach 
Steinkohle und Erdöl durchführt, erklärte Preſſevertretern 
gegenüber, daß die Bohrungen vorlüuſig zur Entkdeckung 
eines Steinkohlenflötzes in 120 Meter Tiefße und eines Erd⸗ 
ölquells in gleicher Tiefe geführt haben. Das Unternehmen 
wird als ausſichtsreich angefeben. 

Anſteinen der polniſchen Gummiſabrikation. Polen beſitzt 
gegenwärtig ſüeben Gummiwarenfabrtken, deren Produktion 
von Jahr zu Jahr ſteigt. Dies iſt am beſten aus dem Au⸗ 
wachſen der Kautſchukeinſfuhr erſichtlich, die im Jahre 1924 
340 000, 1925 412 000, 1926 725 000 und im erſten balben 
Jahre 1927 bereits 850 000 Tonnen betrug. 

Writteitumgen dMſES ArDeifErurfEeHHU 
‚ Filir Seistes- mmuι rpertiusffrir 

m kommenden Sonntag veranſtaltet die Arbeitsgemeinſchaft 
der „Sport⸗ und Kulturpereine“ von Neufabrwaſſer im Ge⸗ 
ſellſchaftshaus Neufahrwaßſer, Sainerſtraße, eine Zuſam⸗ 
menkunft. Volkstagsabgeordneter Lehmann ſpricht über 
„Sozialismus und Arbeiterſport“. 

Arbeiter⸗Radfabrer⸗Verein „Vorwärts“. Sonntag, 9. Ok⸗ 
tober, nachmittaas 1 Uhr., ab Heumarkt zur Schlußfahrt 
und Fuchsjagd nach Oliva. Anſchließend bieran Treffen 
im Lokale des Herrn Steppuhn (Schidlis). Die Orts⸗ 
gruppen werden erſucht, ſich rege bieran zu beteiligen. 

Arbeiter⸗Rabfahrerbund „Solidarität“, Stadtbezirk. Sonn⸗ 
tag, den 9. Oktober, nachmittags 2 Ubr: Fuchsjagd in 
Oliva. Treffpunkt Karlsberg. Anſchließend Stiftungs⸗ 
feſt der Ortsgruppe Danzig bei Steppuhn, Schidlitz. Um 
rege Beteiligung der Ortsgruppen wird gebeten. 

T.-V. „Die Naturfrennde“. Sonntag, den 9. 1927. Fahrt nach dem 
Demptautal, Kaißerquell. 6.15 Uhr vom Hauptbahnhof bis 
Ramel⸗Sagorſch. Päſſe mitbringen. Für Hinfahrt polniſches Geld 
einwechſern. 

  

      
Verſammungs⸗Anzeiger. 

S. P. D., 2. Bezirk. Die Abrechnung für vas 3. Quartal muß 
bis Dienstag, den 11 d. M., beim Gen. Marquardt, einge⸗ 
reicht werden. Sämtliche Abſtreichkarten ſind mitzubringen. 

S. P. D. Zoppot. Mitgliederverſammlung am Sonntag, 

dem 9. Oktober, 9 Uhr vormittags, im Katferhof, Tases⸗ 

ordnung: 1. Bericht nom Parteitag. 2. Parteiangelegen⸗ 

beiten. 

Soz. Kinderbund, Ortsgruppe Danzig. Am Sonntag, dem 

9. Oktober, nachmittags à Uhr, im Heim (Neſſehaus F): 

Elternabend. Ale Eltern und Angehörige der Kinder 
ſind zu dieſer Veranſtaltung herzlich eingeladen. 

Soz. Arbeiter⸗Ingend Danzia. Sonntag, den 9. Ottober, 

nachmittags 6 Uhr, Heimabend. Um regen Beſuch wird 

gebeten. Gäſte willkommen. Der Borſtand. 

Soß. Arbeiter⸗Jugend Lanafuhr. Sonntaa, den 9. Oktober. 

Spaziergang. Treffen um 8 Uhr morgens am Markt. 

Soß. Arbeiter⸗Ingend, Kahlbude. Sonntas, den 9. Oktober, 

nachm. 4 Uhr, bei Grablomſki: Mitaliederverſammlung. 

Vortrag des Jugendgen. Alfred Quitſchau: „Unſere 

augenblickliche Lage und die nächſten Aufgaben.“ 

Soz. Kinderbund. Am Montag, dem 10. Oktober, abends 

7 Uhr, im Heim: Erweiterte Bundesvorſtanbds ⸗ 

Sitzung. Es iſt Pflicht aller Vorſitzenden und Kaſſierer 

der Ortsgruppen, zu erſcheinen. — 

Sozialiſtiſcher Kinderbund Neufahrwaſſer. Montag, 10. Okt., 

Ausflug nach Dreiſchweinsköpfe. Treffen um 748 Uhr mor⸗ 

gens am Martt. (Trinkbecher, Verpflegung und 50 Pj. Fahr⸗ 

geld ſind mitzubringen. 

SpHD. Volkstagsfraktion. Dienstag, den 11. Oktober, 7 Ubr 
abends, wichtige Fraktionsſitzung. Pflicht aller Mit⸗ 
glieder iſt es zu ericheinen. 

Achtung! Freidenker! Am Dienstag, dem 11. Oktober, ubends 

7 Uhr: Mitgliederverſammlung, deend Hanfaplatz. Mit⸗ 

gliedsbuch legitimiert. Verband für ädenterdund und Feuer⸗ 

  
auf einer wirtſchaftlichen Grundlage zu verbefſfern. beſtattung, 
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Wenn der Hausfrauenbund wieder einmal in 
die Oeſſentlichteit tritt und eine Ansſtellung 
„Die Fcithemäße Ausſteuer“ veranſtaitet, ſo 
wird man ſich die Frage vorlehen: was wollen 

die Hausſrauen mit dieſer Ausitellung und was 

bezwecken ſie mit ihrem Hervortwten in die 

Deffentlichteit überhaupt? 
u früheren Jahren, wenn die Mutter eine 

Ausſteuer für ihre Tochter mu beſchaffen hatte, 

war meiſtens ſchon in langen Jahren vorher 

Vorſorge dafür getroffen, daß, den Verhält⸗ 

niſſen der Eltern onkſprechend, eine gewiſſe 

Summe entweder auf dem Wege der Ausſtener⸗ 
Verſicherung, oder der monatlichen Rücklage auf 

ein Sparbuch, als Grundlage zur Ausſteuer 
diente. 

Dieſe Grundlage iſt durch die Juflalionszeit 

bei den meiſten unſerer Mitbürger verloren⸗ 

gegangen und auch die Anſprüche der Jugend, 

init denen in der heutigen Zeit die Mütler 
milſſen, Ganz 

   

            

    

  

   
ſind andere heworden. 

abßeſehen davon, daß im Zeitalter der Technik 

morgen ſchon das überholt ſein lann, was noch 
Halem e⸗ gut und praktiſch anerkannt wer⸗ 

n mußte. 

eeeeei üus 
Zuveiguethaufastelie: Rohlengusse v, Eche Breug. 

    

   

  

  

  

Möbelfabrik 
Werkstätten 

für 

Innenausbau 

Straußgasse 9, Fernruf 24921 
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bute Möpel billig 2: Iahlungserleichterungen 
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Unſere Ausſtellung macht vor allen Dinngen 
den Verſuch, Rückſicht auf die erzieheriſche Wir⸗ 
kung der Juneneinrichtung eines Heims, ſowie 
auf die Zweckmäßigkeit der Wäſche und der 
Kücheneinrichtungen zu nehmen. Aber auch die 
Eutlaſtung der, Hausfrau in der Hausfrauen⸗ 
tätigkeit iſt mit in den Vordergrund gerüclt. 

Sonnabenb, den 8. Oktober: 4 Ubr nachmit⸗ 
tags und 67 Uhr abends: Gasbackvortrag von 
Frau Eliſe Ehrig (Dresden) mit prakkiſchen 

Vorführungen neueſter Apparate und Verab⸗ 

reichung von Koſtproben. 

Sonntag, ben 9. Oktober: 6 Uhr nachmittags: 
Vortrag mit Lichtbildern über „Neuzeitliche 

Wohnungsgeſtaltung.“ 

Montag, den 10. Oktober: 4 Uhr nachmittags 

und 652 Uhr abends: Gasbrat⸗ und -kochvortrag 
von Frau Eliſe Ehrig (Ddresden) mit prakti⸗ 

ſchen Vorführungen neueſter Apparate und Ver⸗ 
abreichung von Koſtproben. 

Dienstag, den 11. Oltober: 4 Uhr uachmittags: 

Unterhaltungsſlunde des Hausfrauenbumdes: 

„Die Körperkultur der Frau“, verbunden mit 

Modenſchau, unter Milwickung von Herrn Hrinz 

Brede, Frau Schwentikowfli-⸗Abel, Klavierpüda⸗ 

gogin Lila Heß, Leichtathbeten⸗Vereinigung 

Danzig, Schule Hanah Münch. 3 Uhr abends: 

Tanzkränzchen unter Leitung von Frl. Dufle. 

Während der Ausſtellung dauernd Vorführung 
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Ich habe 

3 neuzeitliche 
Wäsche- 

Braut-Flusstattungen 
in verschiedenen Preislagen 

ausgestellt 

Oito Mraftmeier 
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Tagesprogramem: 

  

Ausstellung für Wohnkultur 

„Die zeiigemäße Ausſtenuer“ 
von Sonnabend, den 8. bis einschliehlich Dienstag, den 11. Oktober d. J. im Friedrich-Wilhelm-Schützenhaus, 

verbunden mit praktischen Vorführungen und Vorträgen 

Die Ansſtellung will igen, was die Gegenwart 
von einer Wohnung zur Erleichterung der Wirt⸗ 
ſchafktsführung verlangt und was grundſählich 
geändert und verbeſſert werden muſl 

An Veiſpielen will ſie den Hansfrauen nach 
Möglichleit die Errungeunſchaften für die zeit⸗ 
gemäße Geſtaltung und Führuug des Haushaltes 

praktiſcher Neuerungen und neuzeitlicher Ma⸗ 

ſchinen für die Hauswirtſchalt. 

Am Dienstagnachmittag: Uusſchank und 

Koſtproben. — Verteilung von Kalſee Hah. 

An der Modenſchan beteiligte Firmen: Max 

Flelſcher Nachſ., Schuhhaus Leiſer, Mattern & 

Zelrwſti, Schirmgeſchäft Weiſſig, Drei⸗Vilien⸗ 

Parfümerie, Hedwig Sommer, Teppichhaus 

Bluehbaum. 

Eintrittspreiſe: Für die Unsſtellung 0%0 Gul⸗ 

den eiuſchlteßlich der Vortröge. Für den 

Dienstagnachmittag: 1 Gulden für Nichtmit⸗ 

glieder. Mliglleder, gohen Vorzeigung der Mit⸗ 

gliedskarte, 0,00 Gulden. Tanzſchleiſen für den 

Abend 1 Gulden extra. 

Die Ansſtellung iſt geöffnet: 
Sonnabend von 2 Uhr mittags bis 8 Uhr 

abends, 
Sonntag von 1134 Uhr mittags bis 8 Uhr e 

abends. ů 

Montag und Dienstag von 10 Uhr vormit⸗ 

tahs bis 8 Uhr abends. 

Kleiuverkauf der ausgeſtellten Gogenſtände Montag und Dienstan geſtattet. 
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Möbelfabrik 

A. F. SOHR 
Inhaber: OSKAR & GUSTAV FEROST 

Gr. Wollwebergasse 28 Gegründet 1864 
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Blumenhaus 

FRANZ PIEPKA 
Reltbahn 3 

Telephon 248 94 

52 
Anfertigung von geschmackvollen 
Blumenkörben, Brautsträußen, Myr- 

enkränzen, Tafeldekorationen, von 
den einfachsten bis zu den elegan- 

testen, Zu allen Gelegenheiten 

＋
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Möbelf 
stellt ein 

Schlafzi 
aus, nach neuzeitlichen Erfordernissen, 
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E. G. Olschewski 

Architekt Artur Megies, Danzig 

vorſühwen und damit dazu beitruhen, das. mt 
vollée und arbeitsreiche Leben imnſerer Poss, 
frauen zu erleichtern und die Kräfte ſowohl der 
lobigen, als auch der lkommenden Hausfranen⸗ 
genératlon ſreizumachen ſür Auſhaben, die die 
Hansfrau außerhalb ihreß Hauſes im Julervſſe 
der Ullgemeinhelt zu erfüllen hat. 

Mit der Frage der zeürgemäßen Wyph' ü 
nung beſchäfſtigen ſich in der ſethten Zeit nn⸗ 
eudlich viele Siellen und erſt kürzlich hat der 
bokannte Slädtbaupat Bruno Taut dieſe Frage 
bei einer Tagung in Fraulfurt a. M. ſehr ein⸗ 
ſehend behandell. Bruno Taut geht von dem 
Standpunkt aus, daß auch alle zur Einrichtung 
einer Wohmung gehörenden Gegenſtände typi⸗ 
ſiert und normiert werden müßten, um auf dieſe 
Weile alles W0 billig und ſo zweckmäßig herzu⸗ 
ſtellen, um Mittel und Zeit zu gewinnen, 
anderen Aufgaben nußt gemacht wer 
Loͤnnten. 

Wir Haben aber die Erfal machen müſ⸗ 
ſen, daß die dankenswerten Beſtrebmihen cuf 

Rationaliſterung des Haushaltes teilweiſe ernen 
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x ſang falſchen Weg laufen. Offenbar hängt das 
‚ danit zuſammen, daß ſie von Lechuſtern und 

Molkswirten verfolgt morden, unn bieſe zu ſthe⸗ 
mutliſch die Erſahrmugen nun gewerblichen Vo—⸗ 
trieben nuf den Haushalt ühertrugen. 

Dabei wird der donpellgroße Unterichied 
überſehrn, daß es ſich beinl Uetriebr um ſteinde 
Arbeit handelt, int Hunſe utzer um eigene; und 
baßß der Vetrich für den Muürkl arbkitet, der 
Haushalt aber ſür die vigene Worjorgunn, Tar⸗ 
uus ergibt ſich weiter, haß es beim Netrirbe nur 
unf das rationelle ankumnitt, auf Zweclmähßzigkeit, 
gauf Steigerunn der Leiſtunt und Minderung 
der Koſten, beln Haushatte uher duneben und 
davor auf cthuns gung underes, 

Man hat die Uobertrofbung dos Taylorſchen 
Vorböldes verſucht, den Meuſchen mie eine Ma⸗ 
ſchine nach tochnifchr Imeckmäßigkeit zu ratlonn⸗ 
lſheren. bis ſein Widorſtund zu der Erkenntuis   

kommen ließ, daß man es hier mit elnem Or⸗ 
ganismus zu tun habe, der anderen Zweck⸗ 
mäßigleitsgeſehen unterworfen iſt als das an⸗ 
orßatliſche Gebilde aus Eiſen. 

Meint Haushalt müß zu dieſer Erkenntnis, daß 
der arheitende Menſch beche nach den Regeln der 
Nochanit behandelt werden darf, die andere 
hinzukommen, daß die Hausfrauentätigleit nicht 
biit „leider unvermeidlicher“ Umweg iſt, um 
die Mittel zum Leben zu dewinnen (wie die Er⸗ 
merbsurbeit der meilten Meyſchen), ſondern daß 
ſie ſelbſt ein Stück Leben iſt und bleiben, ſoll. 
Tie Wahnung iſt nicht ein unvermeidliches 
Ulebel, daß ntan wie die Faßrilen mit in Kauf 
Authiten muß, londern ſie iſt ein Lebenswerk; 
ſie kann und foll zit einer der bedeutendſten 
Kütlturelemente werden. Und die Arbeit, an 
und in dioſer Wohnung iſt nicht eine Vaſt, ſon- 
dern ein Lebenswert, deſſen Unterſchäßung ſich 
jchwer rächen wſirde.   

Die Rationaliſterung des Haushalts darf 
nicht in Mechaniſſerung ausarten und muß 
wanbelbar jein. Eine ſo aufgefaßte und ver⸗ 
wirklichte Rationaliſterung lann Raum ſchaffen 
für etwas, was wieder den Namen Kultur ver⸗ 
dient, Die ſchwerſte Aufgabe bleibt dabei die, 
den Kitſch zu verbrängen, der leider ja vielen 
Xim Lebensbedſirfnis geworden iſt. 

Das Hängen am alten Zopf und die Vor⸗ 
uUrteile gegen alles Neue, auch wenn es eine 
zwingende Notwendigleit geworben iſt, muß mit 
allen Mitteln bekämpft werden. Es iſt weder 
ſür den einzelnen, noch für das ganze Volk 
einertlbi, ob der Haushalt und die Gebrauchs⸗ 
gegenſtände darauf zugeſchnitten ſind, eine Fülle 
Daar traditioneller, aber vermeidbarer Arbeit zu 
eanſpruchen und damit die körperliche und 

jceliſche, rraft derer, die den „univer ſalſten aller   Verufx“, den Dausfrauenberuf, zu erfüllen 
haben, zu erſchöpfen. 

  

Die 
her ſtil⸗ und ſinnlos an Vaushaltungsgogen⸗ 
ſtänden geboten wurde, bedentet eine unge heure 
Verſchwendung an Volkskraft und Volksver⸗ 
mögen. Die Hausfrauen ſind berufen, hier eine 
Breſche zu ſchlagen und Anerkennung ihrer 
Münſche iend höhere ihrer Leiſtungen 
zu erringen. 

Die Wohnung iſt die Grundlage des Fami⸗ 
lienlebens und dieſes iſt die Grundlage 
Vollstultur. Daraus ergeben ſich die Grund⸗ 
jorderungen, die wir nicht nur an die geſamte 
Sieblungs⸗ und Bauweife, ſondern auch an die 
Ausſtattung der Wohnungen im einzelnen 
richten müſſen. 

Die große Zahl der Hauafrauen für dieſe 
Gedanten zu intereſſteren und ſie zur Mitarbeit 
an allen dieſen Problemen aufzufordern, iſt mit 
ein Zweck der Ausſtellung. 

Vedamemlaß Hinnahme deſſen, was bis⸗ 
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Schnitt beigebracht worden war. In dieſem dunklen Keller 
Zigarrenhändler erworben haben wollte. Daß letztere An⸗ 

mußte Lewinſohn 87 Tage verbringen. Nur ein Topf 
gaben des Angeklagten ſtimmten, wurde auch von dem be⸗ 

  
Aias dlem Osten     
Schmngolerpech. 

ů Deu falſchen Zug erwiſcht. 
— Ein Schmuggler von Beruf ſtand vor dem Marienburger Schöffengericht in der Perſon des Händlers Franz Ze⸗ glewfki aus Polen. Seine Tätigkeit beſtand darin, Ta⸗ bakwaren von Danzig nach Bromberg zu ſchmuggeln. Die Eiſenbahnfahrten zu dieſem Zweck legte er ſteis als blinder Paſſagier in den Bremſerhänschen der Güterzüge zurück. Beim ⸗Umſteigen“ in Dirſchau paſſterte ihm nun das Verſehen, daß er in einen jalſchen Güterzug „ſtieg“, der in anſtatt nach Brumberg, nach Ma⸗ rienburg brachte. Hier verließ er ſein Verſteck natürlich auch ſchon vor dem Bahnhof und begab ſich in die Stadt, da er Verlangen nach einem deutſchen Kognak hatte, wie der An⸗ geklagte lich ausdrückte. Er ſcheint dem Kognak ſehr reich⸗ lich zugeſprochen zu haben, denn die Polizei fand ihn in angetrunkenem Zuſtande vor. Zu ihm gehörten auch noch einige Hundert Zigarren, die er bei einem Marienburger   

treffenden Zigarrenhändler unter Eid beſtäligt. Die Zoll⸗ 
behörde nahm von dieſen Zigarren jedoch an, daß er dieſelben 
verbotener Weiſe über die Grenze gebracht habe, weshalb 
gegen Zeglewſki Anklage megen Vergehens gegen die Soll⸗ 
vorſchriften erhoben war. Dieſe Anklage mußte nach dem 
Ergebnis der Verhandlung ſallen gelaſſen werden. Hingegen 
verurteilte das Gericht den Angeklagten wegen Vergehens 
gegen die Paßvorſchriften (er war, ohne im Beſitze eines 
Paſſes zu ſein, über die deutſche Grenze gekommen) zu drei 
Wochen Gefäüngnis. 

  

8/Tage von Räubern in einem Keller feſtgehalten. 
Am Sonntag., dem 25. September, ging der etwa 20 Jahre 

alte Lewinſohn ans Neuſtadt (Memelgebiet) nach Koleſchen 
zur Kleinbahnſtation. Etwa 50 Schritte von der früheren 
Grenze entfernt wurde er von zwei Männern überfallen, die 
ihn, nachdem ſie ihm einen Schlag über den Kopf verſetzt 
hatten, in einen finſteren Keller brachten, wo der Unglück⸗ 
liche erit am Montagfrüh zur Beſinnung kam. Dabei ſtellte 
er feit, daß ihm am Kehlkopf ein etwa acht Zentimeter langer   

Waſſer ſtand ihm zur Verfügung. Am Montag, dem 8. Ok⸗ 
tober, verbanden ihm die beiden Räuber das Geſicht und 
brachten ihn wieder nach der alten Stelle, wo ſie ihn über⸗ 
jallen hatten. Die Räuber haben dem Lewinſohn etwa 200 
Lit geraubt. Die ganze Bevölkerung iſt infolge dieſes Vor⸗ 
falls in Aufregung geſetzt worden. Sie verlangt von der 
litauiſchen und der memelländiſchen Polizei energiſche 
Schritte, damit die Räuber gefunden werden. 

Luck. Beſtätiates Todesurteil. Der zweite 
Straffenat des Reichsgerichts verwarf die Reviſion des 
früheren Landwirts Franz Rogowſki, der wegen Anſtiftung 
zum Morde von dem Schwurgericht Luck am 21. Juni 1927/ 
zum Tode und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ver⸗ 
urteilt war. R. hatte 1911 ſeine jetzige Ehefrau veranlaßt, 
ihren Mann zu vergiften, damit er ſie heiraten konnte. Dieſe 
hat die Tat auch ausgeführt und Rogowſki ſpäter geheiratet. 
1923 hat ſie die Mordtat eingeſtanden. Rogowſki war in⸗ 
swiſchen nach Polen geflüchtet, von wo er 1926 zurückgekehrt 
war. Das Reichsgericht beſtätigte das Todesurteil.



Nr. 236 — 18. Juhrgang. Sonnabend. den 8 Oltober 1927 
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Wenn man aljſo nun auch weiß, daß alle Eramen eine Art 
Votterieſpiel ſind, bei denen das Schickfa des Kanvidaten von 
zauſend Zufälligleiten, wie, ob die Lerren Examinatoren nich: 
kurj vor der Nechtmeft mit ihrer Ehefran Krach gehabt haben 
oder ob ſie ſchlecht gefrühſtückt haben oder gerade aun Migräne 
lelden, vielleicht einen Rüfſel von „oben“ bekommen haben 
(was bekanntlich nur zu gern an Machtloſen ausgelaſſen wird). 
Mäntdi daß der ausſchlaggebende Herr ein paac neue Schuhe 
trägt, die wahnſinnig auf die Hühneraugen drücken (und er 
darum die Fragen abtürzü), wenn alſo, wie geſagt, von dieſen 
und ähnlichen Dingen ſehr oſt das Schickſal eines Menſchen 
abhängt, ſo kann man ſich vorſtellen, welchen Wert im all 
gemeinen Examen haben. ů‚ 

Werden während einer Prüfung den davon abhängig De⸗ 
teiligten ſchon die Minuten ſcheinbar endlos, ſo wird die 
Zeit, die Warte zeit MAi Beendigung ber Prüſung und 
dem Augenblick, wo ihnen mitgeteilt wird, ob ſie das Examen 
beſtanden haben oder nicht, zur Ewi lelt. Was iſt nicht 
ſchon alles verſucht worden, um vieſe 92 abzukürzen! Au⸗ 
gefangen vom Daumendrehen bis zum Nückwärtsauffagen des 
kleinen und großen Einmaleins, bis Laun Dreſchen eince 
ſolennen Dauerſtats, gibt es wohl keine Veſchäftiaung, mit der 
man nicht verſucht hat, dieſe entſetliche Ewigkeil zit ver 

  

Die Zeit, ſei en an der Umdrehung unſerer Erde oder 
Ei am ſcheinbaren Auſ und Untergehen der Sonne iſt' 
ein udeg er Begriff. Ein Tag hat 24 Stunden, eine 
Stunde 60 Minuten, eine Minute 60 Sekunden; ſo umfaßt der 

ſewöhnliche Menſch den Begrifſ „Zeit“, alſo als etvas Feſt 
ſehendes, ſcharf Umriſſenes, an dem es nichts zu deuleln und 

u., in der er ſoeben ſchwebte, zum Lewufßltſein, ſeine Knie 

    

  

   
   

  

     
       

Leßt erſt kommt ihm die hanze Nürchierlichkeit der Si⸗ 
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    türtzen. * ů 

Ein Auto jagt bie ſee entlang. Es fritzt Zeit und öů 
Raum. Der Moer ſurrt Und verſchlingt Kilonteier um Kilo⸗ 
meter, Der Mann am Steuerrad mertt nichts von der lachen⸗ 

den Sonne, nichts von der herrlichen Luft. Er iſt mit ſeiner 
Maſchine elns, Seine Augen ſind noch ſchuieler als die atem⸗ 
kaubende Geſchwindigreit des Wagens. Ste eilen voraus und 
prüſen die Beſchafſenheit des Weges, achten auf Merkzeichen 
und Warnungstafeln. Der Mann am Steuer kennt ſich und 
ſeine Maſchine. Er weiß, daß ein Druck auf elnen Hebel, ein 
Griff, die glol Die⸗ Lari Stehen bringen kann. Und varum 

e 

      

  

Bor der Entſcheidung. Veainn 8 E ndel ailh aus Dert ge le0, Wal bon ver 

E omm eginn der Fahrt elndringlich ans Herz gelegt hat, von der AU. 6 

De unget ifſion hat ſch zur Beratung zuriigesogen. Wiachtzewsr Zeit Juſamnaenzuraffen, ſo viel er mit ſeiner — 

aſchine vermag. Jede Sekunde iſt koſtbar, jeder unnötige 
b5b Minuten vor Dienſtanfang. 

zu brehen gibt. Anbers der Er lehrt uns, daß Zeit Kuſenthalt kann deu Arzt, den er an ein Krantenbett zu holen 

„ Keine „3“ zu ſehen, aber ein Anſchuauzer in Sicht. ein auß keinen Faktoren ableitbares Erlebnis iſt, das alle Be⸗hat, zu ſpät bringen. 
wußtfeinsinhalte im Nacheinanver ordnet. Die einzelnen Er⸗ ebeet taucht bahinten ein Bahnübergang auf., Der Führer 

lebniſſe erſcheinen im Verhältnis zum „Ich“ als gegenwärtig, minbert zwar etvas ſein Tempo, doch ſchießt der Wagen 

lungen oder zukünftig. ‚ immer noch in ſchneller Fahrt dobin. Unter der ſchräch gen ittern und ein Tusſt⸗ mer jagt vurch ſeinen Körper. Obwohl 

b nun ſo oder l- daß Zeit eine ganz perſönliche An⸗ Himmel ragenden Bahnſt anke hindurch berühren die Vorder⸗ ie Fahrt über das Gleis uur den Bruchteil einer Sekunde 

gelegenheit iſt oder ſein kann, wiſſen wir alle ohne —— autsmachte, ift es ihm doch, als habe er eine Ewig⸗ 

Stundenglas und Philoſophie. Und was dem keit dazu gebraucht. 

einen Ewigkeiten zu ſein ſcheinen, kann für den 
anderen bitartig ſchne an der Hewußtſeins⸗ 

'e vorbeihuſchen. Zeiten der Freude, des 
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Glücks, fruchtbringender Arbeit ſchwinden nur 
allzu ſämell. Wie langſam dagegen ſcheinen Kum⸗ 
mer und Not, Sorge, Hoffnung dahinzuſchleichen. 
Aue weiß das, jeber kennt das, und es iſt nur 

eine Frage des Lebenstempos, wie man ſich vazu 
ſtellt. Daß ein harmoniſches Ausgleichen der 
relattwen Beit in unſerer Macht liegt, iſt nur mehr 
als ſelbſtverſtändlich. Aber ein volles Aus⸗ 
balancieren von ſchnell ſchwinvender und dahin 
ſchleichender Zeit aſen ſet wahre Lebenskunſt, 
ren Beherrſchung n 15 jebem gegeben iſt. Aber 

auch troß vollendeter Lebenskunft gibt es im 
menſchlichen Daſein Minuten, die zu Ewickeiten 
werden lönnen. 

Seit vielen, vielen Wochen, vielen, vielen Mo 
naten haben ſich Menſchen auf ein Examen vor⸗ 
bereitet. Es iſt gleichgültig, ob es ſich um die 

Prüfung von Abiturienten oder Poſtaſſiſtenten, 
Studenten ober einem ſonſtigen Beruf handelt. 
für daßz Label geochſt wird zum Examen, viel 
Hi V eben brauchbares, aber in eeſter Linie 

je, von denen man ungefähr weiß, daß ſie das 
ſerd eines der Examinatoren darſtellen, 

Es iſi nur zu hireichend belannt, baß dem Gros 
der Examinatoren das Schickſal der mannigfachen Kandibaten 

höchſl gleichgültig ift, und es ihnen nicht darauf ankommt, feſt⸗ 
5 die Perſönlichkelt des Kandidaten für die erſehnte 

e! lung brauchbar erſcheint, ſondern ſie betrachten ihre 

Examinatorenrolle als eine Gelegenheit, ihr eigenes Wiſſen, 

(das ſie gewöhnlich aus einem Buch ableſem), leuchten au laſſen 

  

  
    

  
  

  

  

Wie wird es ausfeallen? 

Menichen im Exam⸗ 

      
ten Znüchtern aus⸗ 

gebrückt, „wie mit dem Damelſack geſchlagen“ ſich benehmen, 

nur weil Ainer der Herren Examinatoꝛen irgendivo eine völlis 

— geleſen hat und dieſe nun im Vollgefühl ſeiner 

Wie oſt Suü aüent eegrcve jar ven erwaht⸗   
  

Setunden, die über das Seben entſchemden 

räder des Autos das Eiſenbahngleis. Im ſelben Augenblick 
füh't der Autofahrer mehr als er ſieht, daß auf bem Gleis 
eine Lokomotive herangebrauſt komint. Wenige Meter und er 
mit ſeinem Auto ſind von ber Ante Paß zermalmt. Blitſchnell 

geht burch ſein Gehirn ver Gedanke, daß man vergeſſen hat, pie 

Eiſenbahnſchranke VierSanbeAlſen r gibt ſeinem Motor 

Vollgas, krampft die Hände um das Steuerrad, beißt die 
Zähne iuſammen und ergibt ſich ſeinem Schickſal, denn daß es 
um Betätigen der Bremſen zu ſpät war, hat er als kundiger 
ahrer inſtinktw erkannt⸗ 

Oas fenattern des Automotors miſcht ſich mit dem ziſchen⸗ 

den Dampf der Lokomotive und dem Fabrer iſt es, als komme 

ſein Auto plötzlich nicht von der Stelle. Mit leerem Gehirn und 

brennenden Augen ſieht er jenſeits die glatte Chauſſee, dle ihm 

noch nie ſo verlockend und herrlich ſicher düntte wie jetzt. Wie 

aus weiter Ferne hört er einen Schrei, Rauſchſchwaden und 

Benzingeſtank ſchlägt ihm ins Geſicht und ſchon hat er die 

zweite Schranke paſſiert, ſtoppt ſeinen Wagen, hält und ſchaut 

mit leerem Blick dem weiterbrauſenden Zug nach. 

MAAAM 
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Die Zeit, bie ein Arbeitsloſer in einem Vor⸗ 
zimmer verbringt, um ſchließlich zu erfahren, baß 

er die Stelle lelder nicht erhalten kann, ſind Mi⸗ 
nuten, in denen er alle Stadien menſchllcher Emp⸗ 
findungen durchlebt. Er ſieht lich im Geiſte in 
Arbeit unv Brot, ſieht ſich wieder als ſchaffendes 
Mitglied der meuſchlichen % Getenbe das nicht 
von den Almoſen widerwillig Gebenber ſeine Na⸗ 
milie zu ernähren braucht, ſieht ſich ſatt und an⸗ 
jtändig gekleidet und fällt im nächſten Augenblick 
wieder in hoffnungsloſen Peſſimismus, da er dieſe 
Ewigkeitsminuten ſchon allzu 05 in ſolchem Vor⸗ 
zimmer durchlebt hat. Konimt dann ver Beſcheid, 
an den er „dieſes einzige Mal“ nicht glauben 
wollte, „die Stelle ſei beſetzt“, dann iſt es ihm, 
alz ſei es endlos lange her, da er hofknungsvoll 
dies Zimmer betrat. 

Wer es einmal miterlebt hat, wee ein Gericht 
über einen Angeklagten das „ſchuldig“ geſprochen 
hat, auf das das Geſetz nur noch die ſormelle Ver⸗ 

lündigung der Todesſtrafe kennt, und nun wartet, 

wie die Richter den guten Ton wahren, I zurück⸗ 
üas pe als ob ſie Beratung pflegen, zurückkommen, 

und ber Vorſitzende ſeiner vom Geſ⸗ vorgeſchrie⸗ 

benen Pflicht genügt, der weiß, daß dieſe kurze 
Spanne Zeit für den Angeklagten Ewigkeiten dau⸗ 
ern muß, wird er doch wenigſtens in dieſer Zeit 

fur den Angeklagten Ewigteiten dauern muß, wird er doch 
wenigſtens in dieſer Zeit an irgendein Wunder glauben, das 

ihn vor dem Tod durch Henkershand retten wird. 
Aber am finnfälligſten, wie Minuten zu Ewigleiten werden 

können, zeigt uns — das Standesamt. Dieſe Minnten, die 

  

    

4 
5Auf dem Standesamt: 

Der Wahn ilt kurz, die Rew'iſt lang 
— 

man dort perbiß t hat, haften ſchickſalsſchwer fürs fernere 
Leben. Ob maf ſich ihrer mit Grauſen oder mit immer neuer 
reude erinnert, das hängt von der Beherrſchung der Lebens⸗ 

unſt des einzelnen ab. Sicher iſt jedenfalls, daß die dort ver⸗ 

brachten Minuten zur Ewigkeit — verpflichten. R. T. 

— 
—
—
—
 
—
—
—
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Aits aller Welt. 
Enn Schriftſteller ermordet ſeine Sekretürin. 

Sich ſelbit getötet. Die Tragödie George Scheffauers. 

Aus bisher unbekannten Gründen ermordete der in 
Merlin-Grunewalb wohnende Doteeec, Schriſti⸗ 
ſteller Scheſſaner Freitag nachmittag ſeine Setretärin, 
durchſchnitt ſich mit einem Raſtermeſſer die Kehle und lprang 
dann auz ſeiner im f. Stoct gelegenen Wohnung in bden 
Hof hinab. Er ſtarb auf dem Wene zum Krankenhauſe. 

ß der Blnttat, die ſich im Hauſe Cnnoſtraße 18 in 
Verfin⸗Gruncwald abgeſplelt hat, wird noch betaunt: Der 
Sthriftſteller Herman George Scheſfauer, der im Aller von 
5 Jahren fland, hat ſeine 2 Jabre atte Sekretärin hatha⸗ 
rina von Meyer in ſeinem Arbeitsgimmer mit einem 
Tranchiermeffer durch einen Stich ins Herz getötet. Daranf 
ſſien fich Scheſfaner ſelblt dbas Miefer in den Hals, brachte 
jich mohrere Schnilte an der Nruſt bei und ſtülrate ſich daun 
ans cinem nach dem Hoſe zu gelegenen Penſter drei Stock⸗ 
werke tiei hinab. 

Unter dem Zwang einer fixen IOdee. 
Nuch der Anſicht der Aerzte, die Scheſfauer, jetzt und 

jrüher behandelt haben, und nach Aitſſaffung ſeiner Be⸗ 
lannten kanſ die unſelige Tat nur in einem Anfall von 
blößzlicher geiſtiger Umnachtung begangen ſein. 

Noch am Abend vorher war Scheſſauer bei, einem be⸗ 
Freulndeten Schriftſteller, dem ſein gedrücktes, beinahr etwas 
verſtörtes Weſen aufftel. Auch andere hatten bei tihm in 
der letzten Zeit mehrfach Zeichen einer nervöſen Doyreſſion 
bevbachtel. Wle der „Lokalanzeiger“ hört, war Stheffauer 
in den leßten Monaten ganz ungewöhnlich fberarbeitet. 
»ndem fühlte er ſich in ſeiner Häuslichkeit ſeit längerer 
eil nicht wohl, was zum Teil daran gelegen haben mag. 

daß ſeine Frau und ſeine Tochter bereits ſeit Mongten ſern 
von ihm weilten. Alles das ſpricht mit arößter Sicherheil 
datür, dan Scheffauer, mit ſeinen Nerven vollkommen her⸗ 
unter war und vlötzlich unter dem Zwang einer fixen Adee 
nehandelt hat. 

Ueberdies ſoll Scheſſauer ſchon vor einer Neihe von 
habren, benen vollſtändigen geiſtigen Zuſammenbruch er⸗ 
litten haben. 

Die Traner um den Toten. 

Nach einer Blättermeldung ſoll Scheffaner vor wenigen 
been. über mißliche wirtſchaftliche Verhältniſſe geklagt 

Der tragiſche Tod des beutſch⸗amerikaniſchen Schriſt⸗ 
ſtellert, deſſen Frau eine engliſche Dichterin Etbel Talbot 
iſt, und der im literariſchen und geſellſchaftlichen Leben der 
Reichsbauptſtadt eine aroße Rolle ſpielte. wird in der Ber⸗ 
liner Preſſe aufrichtig bedauert. George Scheſfauer, der 
aus San Franzisko ſtammt, wo er urſprünglich Architekt 
war, kam etnige Monate nach Ansbruch des Weltkrieges 
nach Berlin und veröffentlichte hier eine Reihe von Auf⸗ 
jätzen, in denen er die deutſche Sache gegen die öffentliche 
Meinuna in den Vereiniaten Staaten verteidigte. 

Nuge iß Sors, Muuſen Hioßſe ih en 0 Michr, 
ici in Italien floſſen inſolge eines Rohr⸗ 

ruches 50o Doppelzentner Schweſelſäure inz Meer. In 

getötet. Dle am Uſer llegenden Fiſcherwerkzeuge und Netze 
wurden vernichtet. 

Wieder ein Berliner Kind verſchwunden. 
gein Verbrechen? 

Selt dem 2ʃ. September wird der 15 Jahre alte Lehr⸗ 
ling Herbert Sleinhagen aus Charlottenburg vermißt, ohne 
daß es bisher gelungen wäre, eine Spur von ihm zu ent⸗ 
decken. Der Iſingliug iſt ſeit längerer Zeit als Lehrling 
bei Stemenß beſchäftiat und hat ſich in dieſer Zeit nie etwas 
zuſchulden lommen laſſen. Die letzten Spuren laſſen darauf 
ſchließen, daß Herbert Steinhagen bis zum Vorortbahnhof 
Fürſtenbrunn gefahren iſt, wo der, Zug endete. Seitdem 
hat man nichts wieder von kähm gehört oder geſehen. Nach 
Allffaſſung der Krimlnalpolizei handelt es ſich um kein 
Verbrechen. Offenbar iſt der Junge Steinhagen wehen 
irgendwelcher Familiendifferenz bavongelaufen. 

4 

Die ſiebenjährige Roſemaxie Illig, das Töchterchen des 
Kanſmaunns Dr. Hermann Illla in Berlin⸗Hallenſee, das 
im März vorigen, Jahres von ſeiner Großmutter und 
ſeinen Tanten entführt worden war, iſt in dieſer Woche in 
einem Kloſter in Oeſterreich, wo es verſteckt gehalten wurde, 
ermittelt worden. Das Kind, das durch Gerichtsbeſchluß 
bic zur enbgilltigen Entſcheidung an einem neutralen Ort 
untergebräacht werden ſoll, beſindet ſich in einem Kinderheim 
in Hermsdorf bei Verlin. 

Mit 3 Perſonen in die Tiefe. 
Einſturz einer Britcke. 

Jufolge eines Materialfehlers ſtürzte in Rinkenberg bei 
AJland (Kanton Graubünden), daß durch das letzte Hoch⸗ 
wafſer ſchwer heimgeſucht wurde, eine itber den Rhein ge⸗ 
ſchlagene proviſoriſche Hängebrücke zuſammen. Drei Fuß⸗ 
gänger ſtiirzten in die Tieſe: zwei von ihnen wurden ſchwer, 
der dritte leicht verletzt. „ 

Beim Abtragen eines durch das letzte Eroͤbeben in Jeru— 
ſalem zerſtörten Gebäudes ſtürzten die Mauern ein und be 
gruben acht Arbeiter, von denen drei getötet wurden. 

  

  

Flugzeugunglück in Nmnänien. 
Ein Flugzeng ſtürzte nahe der Stadt Buzeu in 

Rumänien ab. Der Flugzeusführer wurde getötet, die 
Dette Paſſagiere konnten ſich mit Hilfe von Fallſchirmen 
retten. 

Ueberfall auf einen Droſchkeuchauffeur. In der Nacht 
wurde in Treptow ein Droſchkenchauffeur von ſeinen beiden 
Fahrgäſten, zwei jungen Männern, durch Meſſerſtiche an 
den Händen und im Geſicht verletzt und ſeines Porte⸗ 
monnaies mit 15 Mark beraubt. 

Gasexploſion in Breslan. Freitag früh ereignete ſich 
aus noch unbekaunnter Urſache in einem Hauſe der Opper⸗ 
auer Straße in Breslan eine fehr ſchwere Leuchtgasexploſion. 
Das geſamte erſte Stockwerk brach in ſich zuſammen. 

    von mehr als einer Meile wurden alle Fiſche Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. 

20 Berleßte bei einem Autonmfall. 
Zwei Automobile zufammengeltohen. 

In der Nähe der Ortſchaft Lates bei Montpellier tt ein 
Laſtauto mit 30 Arbeitern mit einem Touriſtenanto zu⸗ 
ſammengeſtoßen. Etwa 20 Arbeiter ſind mehr oder weniger 
ſchwer verletzt worden. 

Den Mann der Geliebten ermorbet. 
Das urteil im Totſchlaasvosehb Waligora. 

Das Schwurgericht Berlin hat den 26lährigen ſtellungs 
lojen Waligora, der den Ebemann ſeiner Geliebten, den 
Kellner Samuel Glaſer, niedergeſchoſſen hatte, wegen Tot⸗ 
ſchlages zu ſechs Fahren Zuchthaus und ſechs Jahren Ehr⸗ 
verluſt unter Anrechnung der Unterſuchungsbaft verurteilt. 

* 
Die der Ermordung der Milchhändlerin Luſtig ange⸗ 

klagte Karoline Kuͤdiſch in Wien iſt auf Grund des Ge 
ſchworenenverdiktes, das für die Hauptfrage auf Raubmord 
mit ſieben Stimmen „Ja“ und fünf Stimmen „Nein“ ent⸗ 
ſchied, freigeſprochen worden. 

  

  

Die Leipziger Schulen werden geöffnet. 
Bisher 20 Tote durch ſpinale Kinderlähmung. 

Da die ſpinale Kinderlähmung in Leipzig bereits ihren 
Höhepunkt überſchritten hat, ſollen die bisber geſchloſſenen 
Letpziger Schulen am 17. Oktober wieder geöffnet werden. 
Die augenblickliche Zahl der Erkraukten beträgt in Leiwzia 
1409, die der bisherigen Todesfälle 20. 

Iwei Telephonmarder beſtraft. 
14 Monate Geſänanis. 

Die Beraubungen zahlreicher Poſttelephonapparate, die 
zwei ehemalige Kaufleute Chantré und Scherler in Berlin 
und Frankfurt a. M. im Sommer d. J. verübt baben, fanden 
geſtern vor dem Schöffengericht Charlottenburg ihre 
gerichtliche Sühne. Die beiden Augeklagten waren geſtändia, 
zunächſt Frankfurt a. M. in 18 Fällen und dann in Berlin 
in etwa 40 Fällen auf Bahnhöfen und in Gaſtwirtſchaften 
die Telephonapparate ſyſtematiſch ansgeplündert zu haben. 
Das Gericht erkannte auf je 1 Jahr. 2 Monate Gefängnis 
unter Anrechnnna der Uunterſuchungshaft. 

Deihteneinſturz in einer Papierfabrik. 
Zahlreiche Tote und Verletzte 

In dem Orte Kimberly bei Apylcton iſt die Flurdecke 
einer Papierſabrik eingeſtüräzt. Zwei Tote und 16 Ver⸗ 
letzte ſind geborgen, 16 Perſonen werden noch vermißt. 

Ein Luftduell in Berlin. 
Fieſeler negen Doret. 

Der bekannte deutſche Kunſtflieger Fieſeler, der bei 
den Flugveranſtaltungen auf dem Tempelhofer Felde im 
September beſondere Erfolge errang, hat in Zürich den 
Franzoſen Doret zu einem Zweikampf im Kunſtfliegen 
heraußgefordert, Doret hat dieſe Forderung angenommen. 
Der Kampf ſoll auf dem Temvelhofer Flugfelde aus⸗ 
getragen werden.   

  

  

Der Wetg zur Wallgaste lohnt immer ! 
Sie ſinden dort 

———— D Hans Schneider E 
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Satiriſcher Zeitſpiegel. 
Was auch mal ausgeſteilt werden müßte. 

Von Kater Murr. 

Um unſere gereizte Wahlſchlachtsſtimmung etwas zu be⸗ 
jäuftigen und abzanlenlen, werden uns nächſteus zwei Aus 
ſtellun gen befuchen, eine große und eine kleine: die 
lleine beſchäſtigt ſich mit der „Zeitgemäßen Aus⸗ 
ſteuer“ und iſt als Bekämpfung der ſpinalen Junggeſellen⸗ 
epidemie gedacht, wohingegen die große uns für alle Fälle 
mit dem durchſichtigen Menſchen“ bekannt machen 
will, zu deutſch Geſolet. (Ich ſchlage bei dieſer un⸗ 
paſſenden Gelegenheit vor, mit der Abkürzung Geſolei für 
die umſtändliche Rebensart „s geht ſo leidlich!“ unſern 
Sprachſchatz aufzuwerten!) Ausſtellungen ſind eine wunder⸗ 
ſchöne Sache, ſie mathen immer ſo angenehm müde und er⸗ muntern zu Spei und Trank, und wenn man wieder 
draußen iſt, erinnert man ſich meiit an gar nichts mehr, 
außer daran, daß es jnurchtbar intereſſant war. Ja, ich ſchwärme ſehr für Ausſtellungen und bin ein leidenſchaft⸗ 
licher Sammler von Intalogen, die den Hauptbeſtandteil 
memer gern verborgten Bibliothek ausmachen. aber — —— iNer es müßte mal was anderes ausgeſtellt werden! Heirklicht Etwas noch nie dogeweſenes und erſchütternd Vohrreiches. Dinge mü5ßte man mal auf einem Hauſen be⸗ trachten können. alſo Dinge ſage ich .! 

Es müßte mal eine Ansſtellunga „Der deutſch⸗ wationale Menſch“ gemacht werden, der in all ſeinen Erſcheinungsformen, als Grokagrarier, als abgedankter General. als kricgsbegeiſterte Tante Pauline, als ſtah behelmte Windiacke, als ſchneidiger Staatsanwalt, als hoch⸗ beſoldeter Beamter. als menſurengeſtählter Kommilitonc, als Phraſendreſcher im Parlament, als Herr Schwegmann hlaſtiſch darzuſtellen wäre: es dürften nicht die dazugehörigen 
Symptome der Erkranknna ſeblen, das zum Antiſemitismus degradierte Hakenkreuz. der floite Gamsbart am Jäger⸗ hütchen, der Stammtiſch, die Kegelbahn. Sczwarzweißrot über alles, der Strickſtrumpf, der gewichſte Schnurrbart von Wilbelm Zwo. das Mondkel, die geheimrätliche Angſt⸗ röhre, der paſtvrale Stil (vom „Altengottlebtnoch“ bis zu e uns der Geiſt von Tannenberg .. ½. die Geburts⸗ legramme nach Häuschen Doorn, bie Sübelforderung 

ine, der Dolchftoßß von hinten, Kriegerdenkmal, Sieges⸗ e und Adalf Hitler. Solch eine umfaßſende Ausktellung würde ein, kulturgeſchüchtliches Tokument erſten Ranges Lein. aum Lachen und Weinen aualeich! b 

   

    

    

   

  

   

  

Es müßte mal „Die Wobnunag von Reich und 
Arm“ kraß nebeneinander gezeigt werden, ohne gefällige 
und Lügneriſche Beſchönigung und bis in die unſcheinbarſten 
Einzelbeiten getreueſtens nachgebildet, die beſcheidene 
18⸗Jimmer⸗Villa des Bankdirektors mit Garage, gepflegtem 
Park und fabelhafter Inneneinrichtung und das elende, 
verwohnte, ungeſunde Loch einer ſiebenköpfigen Arbeiter⸗ 
familie, das réeigende Ahnenſchlößchen des feudalen Land⸗ 
junkers und die ſtickigen baufälligen Katen ſeiner Inſtleute, 
das komfortable. maſſive Wochenendhaus des Indnſtrie⸗ 
kapitäns und die primitiv zuſammengebaſtelte Laube des 
kleinen Mannes im Schrebergarten, der bezaubernd ge⸗ 
ſchmackvolle Damenſalon einer Fabrikantenfrau und der 
ſchmale Unterſchlupf einer alternden Proſtituterten, Bad, 
Klubgarnitur, echte Teppiche, Gemälde und daneben ab⸗ 
geſtoßene Emailſchüſſeln, verblichenes Plüſchſofa, rißige 
Dielen, kahle, ansgefleckte Tapeten — ich glaube, manch ein 
Beſchauer würde vielleicht doch zum Nachdenken angeregt 
werden! 

Es müßte mal das „Leben eines Arbeitsloſen“ 
ſonderausgeſtellt werden, Phaſe für Phaſe, Stunde für 
Stunde, Demütigung für Demütigung, Verzweiflung für 
Verzweiflung. Hier, meine Herrſchaften (ſpricht der 
Führer), ſehen Sie die huldvolle Entlaſſung des Handels⸗ 
nngeſtellten Schemelrutſch nach 20jähriger, erfolgreicher 
Tätigkeit durch ſeinen bis auf den letzten Kragenknopf 
ruinierten Chej, deſſen ſchnittigen Fiatwagen Sic in der 
nächſten Abteilung bewundern werden; hier baben Sie den⸗ 
ſelben Schemelrutſch auf der Stellenſuche, bei fleißigem Be⸗ 
merbungsſchreiben, bei der täglichen Lektüre der AÄbſagen: 
bier reiht ſich Schemelrutſch zum Stemveln an, beachten Sie 
vor allem das ſtille Leuchten in ſeinen ſympathiſchen Zügen; 
bier vertröſtet er beim frugalen Mittagsbrote Frau und 
Kinder auf eine beſſere Zukunft, wenn nicht anders im 
jenſeitigen Arbeitsamt dort droben; hier lieſt er die 
„Danziger Allgemeine“ und findet ſich als Tagedieb und 
Schmärotzer gebrandmarkt; hier treibt er ſich im Leihamt 
umher, hier ölfnet er nachts den Gashahn, hier die Zeitunas⸗ 
notiz, „Ein Opfer ſeines Leichtfinns“, hier die tadellos 
klappende Beerdigung auf Armenatteſt, beachten Sie bitte 
den hübſchen Sarg und die unterernährten und trotzdem 
trauernden Hinterbliebenen 

Es müßte mal eine „Internationale Aus⸗ 
ſtellung für Todesſtrafen“ ins Berk geſetzt wer⸗ 
den, worin das geſamte Material über dieſe Barbarei   ſtudiert werden köunte und die Staaten, die ſich ihrer immer 
uuch bedienen, gehſrig an den Pranger geſtellt würden. 
Strang. Beil, Guillotine, Gewehrläuie, der ſmarte elektriſche 

  

Armſünderglöckchen, Herren im Frack, die bieder⸗ 
männiſchen Henker, das präparierte Opfer, die geſetzlich ge⸗ 
Stuhl, 

regelten Etappen der Zeremonie, der keineswegs 
proteſtierende chriſtliche Prieſter: oh, für ſchwache Nerven 
eignete ſich dieſe Ausſtellung wohl kaum, aber unendlich 
heilſam könnte ſie dennoch auf die Beſucher wirken! 

Vorläufig wird es ja wohl geſoleider beim „durch⸗ 
ſichtigen Menſchen“ und der „zeitgemäßen Ausſteuer“ 
bleiben, natürlich werde ich harailes iu wieder ſchrecklich 
müde ſein und wieder hinterher alles ſurchtbar intereſſant 
gefunden haben, nur meine ich ſchon jetzt im ſtillen, daß 
noch zeitgemäßere Ausſtellungen möglich und er⸗ 
ſtrebenswert wären! 

Oder etwa nicht? 

E 

Lurz unb bündig. 

Die heftige Detonation. die in den geſtrigen Abend⸗ 
ſtunden das hieſige ruſſiſche Konſulat heftig er⸗ 
ſchreckte und es bewog, die Kriminalpolißei ſofort zu alar⸗ 
mieren, iſt, wie ſich hald herausſtellte, auf ein wahrſcheinlich 
von einem Schuljungen fahrläſſig weggeworfenes Zünd⸗ 
plätzchen zurückzuführen. Der Junge ſoll amtlichem Ber⸗ 
nehmen nach antibolſchewiſtiſchen Kreiſen angehören und oft 
fehr freche, verdächtige Redensarten geäußert haben. (STB.] 

Der dintl. Abgeordnete Dr. Bumke, den der Kommuniſt 
Liſchnewſki neulich im Volkstag vor die Bruſt ſtieß, 
hat mit ſeinen Fraktionskollegen einen Antrag eingebracht, 
wonach das Rednerpult künftighin in einem Umkreis von 
drei Metern durch berittene Schutzpolizei ab⸗ 
zuſperren iſt. Die Abſtimmung darüber erfolgt in der 
nächſten Sitzung. 

„Ich bin nicht im Dienſt!“ Beinahe hätte man den 
gemeinen Schwindler, der eine Reihe von 
Arbeitsloſen um ihre paar Gulden betrogen hai, 
gleich am Mittwoch Nacht gefaßt: im Vorortzug Danzig — 
Zoppot (10.50) ſaß ein Schupobeamter in Uniform, 
den ein einfacher Mann, ſicher einer der Geprellten ſelber, 
vom Bahnſteig her dringend bat, ihm zu folgen und die 
Verhaftung jenes Burſchen — er befinde ſich ganz in 
der Nähe — vorzunehmen. Der Schupo lehnte dies ab, 
mit der Begründung, er ſei nicht im Dienſt, und 
außerd wäre ja morgen auch noch ein Tag ... Leider 
Ver dieſem Tag der geriſſene Gauner ſchon über alle 

erge! 

    

 



  

Das hab ich von meiner Matna. 
Wie die Vererbung wiſſenſchaftlich erforſcht wird. — Internationale Experimente. 

Gine Wiſfenſchaft, die Wiſtenſchaft über die Vererbung, 
und wie oft bei jungen Wiſſenſchaften iſt, vielleicht ein wenig 
nrätenſtds und Die Kolleßen aus den verwandten 
Fakultikten ehru noch mit einem üiſſen fleptiſchen Lächeln bei⸗ 
ſrite und potten ſtber die Wiſſenſchaft der Ratten, rſe und 

Daͤhlien. 
Aber der Spott iſt unberechtigt, denn wenn die Wiſſenſchaft auch 

jung und noch wenig erfolgreich iſt, ſo iſt doch ihre praitiſche Ve⸗ 
dett die heute mehr denn je ein Kriterium des Wertes der 
aſhe iſt, nicht u verlenuen. Praktiſche Vererbungswiſſen⸗ 
jchaft gibt cs eigentlich ſchon, ſolange die Menſchen Haustiere halten 
Und Aeter beſtellen. Dic Vererbungswiſſenſchaftler jühren nämlich 

zum Beweis der Bedeutrug ihrer Wiſſenſchaſt an, daß es mit Hiiſe 

der von ihnen ftudierten Geſetzmäßiyhkeit gelingt oder gelingen kanm, 
eine Meigenſorte zu. LachPe die höheren Ertrag abwirſt, die 
immun gegen Getreideirankheiten iſt, Reben zu züchten, Lie nicht 
von der Reblaus befallen werden. Die Vererbungswiſſenſchaftler 

weiſen mit Stolz auf ihre Gärten, in denen ſie früher oder czer 

eine Kortoffel gezüchtet haben werden, auf Grund wiſſenſchaftlicher 

    
Im Dohlemer Inſtitut für Bererbungsforſchung, 

»Geſetze experimenttert 
Aniete hendige Kartofſ 

Das find ſo die Vevſprechungen der Vererbungswi 

  

die vier Wochen früher reif ſein wird, als 

deuß: wun beräEinſüßr pen Prihlageßehn weaßiabgng, wucel, nd von der, Einfuhr von Frühlartoffeln unabhängig machen. 
enſchaſler, die 

  

1200 Kaninchen dienen zu Experimenten Uber die Berönberung des 
Felles daurch Kreugungen der verſchiedenen Arten. 

alles mit dem Saß: „Wenn as gelingt“ beginnen, was außerordem⸗ 
lich Megeuß, svoll khingt. Aber Wümee Dher das eben doch nichts 
anderes, als das, was unſere Gärtner, Merzüchter und Zoolocen 

ſeit Jahrhunderten abmercn haben. wenn es auch nun alles ſehr 
vielſyſtematiſcher und geregelter geſchieht. 

Groß ſfind die praktiſchen Erfolge bisher jedenſalls nicht, denn 
visher in die Kreuzungsverſuche mit den rumäniſchen Schweinen, 
die gegen die Schweineßeſt immun ſind, noch immer nicht die 
deutſche Schweineſorte ergeben, die nun ebenfalls von diefer Kranl⸗ 
heit nicht befallen wird. 

Sne Sachnen weeheſ, Vie Mau w) üit Preſe ſen⸗ 
fattoneller Mitteilungen ergehen, die damm auch die Preſte huch⸗ 

Made, denn die poſitiven Reluliate ind noch vertältmamähig 
ſchaſtliche. Liccte, W Oei müiche auf elnige wiſſen⸗ 

aftliche Teilgeblete, die lür die Oefſentlichteit meiſt ſtänd. 
lich und deshalb bedeutungslos ſind. wivecheün 

Jahre wiſſenſchaltlicher Forſchung werden noch notwendig lein, 
unzuhlige Meihen von Experimenten werden 909 Warhenöien 
werden miiſſen, ehe man auch »Hur rin paar allgemein guiitlge, 
Deüuen, Geletze der Vererbnuhswillenſchaft gelunden hai, Da⸗ 

el werden 0 in der Tal eine ihe mehr ule Uug entſtandener, 
huanliche⸗ Ninaſüe vinſtellen, dle von größter Beden⸗ 
tung für, die Volkswirtſchafl ſein können. Dleſe Ersebniſſe der 
wiſſenſchaftlichen Züchtung lollen auf dem Kougreß, einen wichtigen 
Genenſtand der Tagesordnung bilden. Der Leiter des Verliner In⸗ 
ſtitüts für Vereroungowiſtenſchalt In Dahlem, Prof. Bauer, ſtehl 
nämlich auf dem Standpunkt, daß für dioſe Zlichtungsergebniſſe, dio 
oft das Neſultat lahre, und fahrzehntelanger Forſchüngen und Ver⸗ 
wcht ſind, ein beſonderes Urheberrecht geſchafſen werden muß. Er 
welſt darauf hin, daß die Wiſſonſchaft ebeuſo ſehr wie die Wirt⸗ 
ſchaft ſolbſt der Züchtungserperimente auch der Landwirtſchaſt zu 
ihrer Weilerentwicklung bedarf. Um aber in der Landwirtſchaſt 
den, Aurels, ſür ſolche Züchtungserperimente zu verſtärken, iſt es 
nach ſeiner Ahſicht notweudig, die Ergebniſſe durch Patentierung der 
gewonuenen Huchtnraſſen, zu ſichern und ſo dem Züchter, und For⸗ 
ſcher auch den wirtſchaftlichen Nußen ſeiner Arbeit zu ſichern. 

  

Im Schriweineſtall bes Inſtituts für Vererbungsforſchumg in Dahlem   
  

     

Löwenmaulpflanzen ſind ein beliebtes Verſuchsobſert. Durch um⸗ eilen werden. Es muß ſchon heuie davor gewarnt werden, den Wert werden Verſuche mit der Züchtung einer deutſchen wei a 

Hüllung u Papier werden ſie vor Fremdbeſtäubung geſchüßt. ſolcher Mitteilungen ſiberſchätzen, es iſt allergrößte Stepſis am gemacht, die wie die rumäniſchen, gchen die ů heüſmmn W. 
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Moderne Stoffe 
ür Herbst.und Winter    

      
Anzüge Ulster Paletots 
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Kostüm- und Mantelstoffe 
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Die Zauberkiſte. 
Zu Profeſſor L. Theremins Aetherwellen⸗Mufil. 

Von Felix Linke (Berlin). 

Rätſelhaften Ankündigungen begegnet man in der, Weltſtadt 
natürlich zu Dutzenden. Jeden Tag kann man irgend ein ſen⸗ 

ſationelles Plakat an einer Anſchlagſäule leſen, worin Un⸗ 
erhörtes verheißen wird. Die gefättigten Weltſtädter achten 
dergleichen kaum noch. Und wenn ſchließlich etwas neues Groß⸗ 
arliges kommt, was wirklich noch nicht da war, vflegen ſie ſich 
auch nicht darüber aufzuregen, denn ſie haben in den letzten 

Jahrzehnten ſchon ſo viel Wunderbares erlebt, daß ſie laum 

noch zu verblüfſen ſinv. Das Fliegen, was die Menſchen ſchon 

ſeit Jahrtauſenden können wollten, übt man heute ſo ſicher, 
wie wenn man auf der Eiſenbahn fährt; man beſchäftigt ſich 
damit, in den Weltraum hinauszufliegen, man überträgt auf 

Leitungen und ohne Leitungen Sprache und Ton auf beliebige 
Entfernungen des Erdballs, und nun lommt Projeſſor There⸗ 
min aus Leningrad und zeigt mit Beſchwörergeſte, wie man 
Töne micht bloß Höhe und Stärke aus der Luft hervorholt. 
Aber nicht bloß Töne irgendwelcher Art, ſondern muſitaliſche 

Töne, Töne wunderbarer Reinheit und Schönheit, Töne be⸗ 
Muſtt': Klangfarbe, ja er zeigt uns, wie man mit den Händen 

Muſik macht. 
Ueberflüſſig zu ſagen, daß es ſich um etwas Elektriſches 

handelt. Sogar um etwas, was heute erſtaunlich weit ver⸗ 
breitet iſt, um eiwas Radiotiſches, Was liegt dem ganzen Ge⸗ 
danken Theremins zugrunde? Zwei Hochfrequenzkreiſe, in 

denen man zwei verſchiedene Wellen hoher Frequenz (80.000 
bis 100 000 Schwingungen in der Sekunde) erzeugt. ſtrahlen 

ihre Wellen in den Raum aus. Der eine mit einer etwa 7 
Meter hohen Stabantenne, der andere mittels eines ringför⸗ 

migen Drahtes von Tellergröße. Die Frequenzen ſind natürlich 
unhörbar. Koppelt man ſie aber, ſo kann man eine 

„Schwebungsfrequenz“ erzeugen, die hörbar wird und durch 

die Veränderung des um die kleine Stabantenne ſich aus⸗ 

breitenden elektriſchen Swebn größer oder kleiner gemacht 

werden kann. Dieſes Schwebungsfeld bringt die Luft unmittel⸗ 

bar in gleiche thythmiſche Erſchütterungen, die hörbar, alſo 

Töne weeden. Die Kopplung kann auf kapazitivem Wege durch 

die Hand erfolgen, die Veränderung des Antennenfeldes durch 

die andere Hand, ſo daß alſo ein Menſchem der Lage iſt, mit 

der einen Hand je nach ihrer Annäherung Töne verſchiedener 

Höhe hervorzulocken, und mit der anderen Hand ihre Stärke 

zu beſtimmen. 
Das iſt das ganze Geheimnis um die neue Kunſt. Aber ſie 

bringt wirklich etwas ganz Neues, nämlich das unmateriellſte 
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Sartsch & Rathmann uehnauun 
Kohlenmarlct 21 

    

rt. Es ſchwingt nichts Schwingen, das zur Tonerzeugung 
weiter, als:die chini ſonſt kein Kör Die Saite des Klaviers 
oder des Streichinſtruments, vie Wand des Blasinſtruments, 
das Fell oder die Glocke des Schlagzeugs fehlt. Der Ton ent⸗ 
ſteht unmittelbar aus dem weſenloſen Nichts in der Luft. Das 
erlaubt, ihm einen ganz neuen Charalter geben. Durch 
Beeinfluſſung des Antennenfeldes (Ueberſtülpen einer Blech⸗ 
röhre) kann man vie Geſtaltung des Feldes verändern und 
damit andere Klangfarben hervorbringen. Man kann auch die 
Aufgabe der einen Hand durch einen 8 erſetzen. Durch Zu⸗ 
ſammenwirken mehrerer ſolcher Inſtrumente verſchiedener 
Klangfarbe und Klangart kann man ein ganzes Orcheſter be⸗ 
liebiger Tonfärbungen zuſammenſtellen. 

So einfach der Gedanke Theremins iſt, konnte er doch nur 
bei einem Manne Die Oah der zugleich ein ausgezeichneter 
Muſiker iſt. So neu die Sache auch noch iſt, hat ſich doch There⸗ 
min und einige andere auf dem neuen Inſtrument ſchon eine 
große Virtuoſität erworben. Beweiſe lebir, was mit dem 
neuen Inſtrument möglich iſt, bot die Wiedergabe einer Reihe 
auptſächlich Geſangsſtücke, die von Theremin obder J. Gold⸗ 
erg und von beiden ausgeführt wurden: Ave Maria 

(Schubert), lummerlied mann), Romanze (Rubin⸗ 
ſtein), Erotit (Grieg), Elegie (Duett von Glinka) und anderes. 
Durch leiſes Vibrieren der Hand kann man dem Ton jede be⸗ 
liebige Wärme und Seele geben. Man kann den Ton nach 
Belieben und in jedem Maße an⸗ und abſchwellen laſſen. 

Wendet man Stromkreiſe größerer Energie an, ſo kann man 
den Ton beliebig viel ſtärker machen. Das uiſch⸗ natürlich 
namentlich gegenüber dem Klavier außerordentlich große Vor⸗ 
teile, denn bei dieſem läßt ſich der einmal angeſchlagene Ton 

nicht mehr verändern. Man kann alſfo bei dem neuen Inſire:⸗ 

ment die Töne beliebig lange anhalten, auch viel länger als 

etwa die Puſte des Bläſers oder der Bogen des Streichers 

reicht. Schwierigkeiten macht nur das freie Anſetzen der Töne. 

Man muß ſie ja mit der Hand ſuchen. Aber wie man auch das 

Spielen auf einer Geige lernen muß, ſo iſt es notwendig, auch 

bei dieſem neuen Inſtrument zit üben. Doch bietet es jeven⸗ 

falls dem muſikaliſch Veranlagten Möglichteiten wie kein an⸗ 
deres Inſtrument bisher. 

Als Techniker und als Muſiker bin ich von dem Neuen reſt⸗ 

los begeiſtert. Das neue Inſtrument ſcheint mir endlich dazu 

berufen, eine neue Blüte der Muſik herauſzuführen. Es ſcheint 

mir beſonders ein glückliches Gegengewicht gegen die haupt⸗ 

jächlich den Rundfunkgeſellſchaften zur Laſt fallende Ver⸗ 
jazzerei unſeres ganzen Lebens. 

Theremin tritt nicht mit etwas Unfertigem in die Oeffent⸗ 
lichkeit, ſondern mit einem Apparat, der morgen auf dem 
Markt erſcheinen und deſſen Pflege von allen Kreiſen der Be⸗ 

‚ 
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völkerung, die muſikaliſchen, Drang in nec, fühlen, in Angriff 

genommen werden kann. Die Aetherwellenmuſik iſi etwas ganz 

Großes Neues! 

Zurück zu Dickenst 
Das neue Dickens⸗Muſfeum in London. 

In England wird neuerdings die Parole „Zurücl a: 
Dickens!“ ausgegeben. Seine Romane werden neu verlegi, 
ſcine Werke dramatiſiert und verfilmt. Vor kurzem iſt in 

London ein Dickens⸗Muſeum eingerichtet worden. Es iſt 
in einem Hauſe untergebracht, in dem Dickens vom Früh⸗ 
jahr 1887 vis zu ſeinem Tode gewohnt hat. Das Haus liegt 
in der Dougthy Street im Viertel des Britiſchen Muſeums. 

Als vor einigen Jahren die Dickens⸗Geſellſchaft in London 
erfahren hatte, daß das hiſtoriſche Gebäude abgeriſſen werben 
ſollte, entſchloß ſie ſich, es zu erwerben und dort ein Muſeum 

einzurichten. — 
Die Ausſtattung des Muſeums iſt aber erſt vor einiger 

Zeit beendet worden. Es iſt ein guter Gedanke, die Heim⸗ 

ſtätten der grozßen Männer in Muſeen zu verwandeln. Sie 

bringen die Perſönlichkeit des Genius dem Beſucher näher, 
als es die großen nüchternen Mufeen vermögen. Das 

Dickens⸗Haus enthält zahlreiche Bilder, die den Dichter und 
ſeine Familie darſtellen, ſowie die Möbel und verſchiedene 
Gegenſtände, die zu Dickens Haushalt ghört haben. Im 
greßen Wohnzimmer iſt eine Dickens⸗Bibliothek unter⸗ 
gebracht, die ſämtliche Ausgaben ſeiner Werke in allen 
Sprachen enthält. 

Woran arbeiten Sie? „Reclams Univerſum“ bat an 
eine Anzahl der bekannteſten deutſchen Schriftſteller eine 
Umfrage über ihre nächſten Arbeitspläne gerichtet. Aus 

den Antworten geht hervor, daß Thomas Mann an 

einem Roman „Joſeph und ſeine Brüder“ arbeitet. — 

Heinrich Mann ſchreibt: „Ich arbeite an einem kleinen 
bürgerlichen Roman, womit geſagt iſt, daß er nicht beute 
ſpielt. Ich will nach Kinòbheitserinnerungen dem Leſer, der 
ſich vergebens noch bürgerlich nennt, in einem Ausſchnitt 
zeigen, wie einſt das Bürgertum war. Es ſah ganz anders 
aus, als man jetzt denkt.“ — Wilhelm von Scho lLz 
ſchreibt über ſeine Pläne: „Neben das Jertige tritt 
Sammel⸗ und Redigierarbeit an einem umfangreichen 
Bande „Dichtung und Schrifttum“, der wohl 1928 erſcheinen 
und alles Theoretiſche über die Fragen und die Geſchichte   Eint Verlag Borgmeyer, im Ottober einen neuen Roman 
„Der inwendige Garten“ beraus⸗ 

der Dichtung enthalten wird. — Hermann Bahr bringt 
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Uritge• iti — 8 ont i Damen-Unterhemdchen Hanmuelle, Schlüpfer Ia reine Wolle, gestäert 
nien Sirefen uun, 10, 98, 75 U Wnnen, ů5 0 — 226, 145 1.35 3 Dümnan. 110. Aagehn lang 7⁵ U Sahr 50 Mferke Kubles — 48.90 

öů ů Ke, i 5 amon-Unterhemdohnen Baumw,, fein upfer Marke Köübler, 
Vest-e Leheor3 Aranan, 18, 1.25 Vuemmste,, Lartlarl. Cyal. 2J8. 260. 2.1U gov irlt, potelliarbig „0 Sen Lang. 1.20 See Eere in Vass i“ cn 15.05 

* 145, v u „ 5 bwun aenee, Baumwolle, Herren-Normal-Hose 
Molton hullgeblricht, 90 Wiener Flanolte ſür Llusenu. Sehigs 1 75 ů — 194l gestrickt, 90 em lung 1. 95⁵ wollgomischt „ . Gr. 4 3.00 
fuür lw'nter ui...•25. 5 anz, in schrnp. SHeifenmust. 2.90, 4. — Damon-Untertallle Ia Baumvolie, e. g. 75 Herron-Normal-Hemd 4.90 

Molton vollweilhe., griflige Warseh 06 f 40 Pikee-Barohent 98 5 strickt, „„ u. ½ Arm, alle Gröllen urc-Puttes Hor Brust. Gr. 4 4· 
KehHport. 1..5, I. griffige Ware b — Damon-Hemdchen Ia Wolle plattiert, Herren-Futter-Hose 

Molton Köper-Barchent 3 fein gowirkt, 80 cm lg., m. Lallachrel 4.90 grau meliert Gr. 32.30 
in Vrnu, cu. 75 chέ hreüt .. . 1.10, 9⁵ E Llütenweihß, feinlädig. 80 em hreit 1. 3⁵ —3 Damen-Homdonen in rein. Wolle, vain h. 90 Herren-Hose Ia Kammgarn platt. 11. 50 

Molton LGrHAnell. 10 Köper-Bürchent lie hesten elsissischen 8 Uateiich. N. Sahnh M0 en, Aerm. V. best. Atiehne Üin Ray alle 2 
wVüinhe Guulitäte. 1.45, 1.25, 1. Qualitäton 25, 2. 50 S Arh, wolß u, Pasteiliarbig- 5 108 1.65 iont, Desto Atach. Fabr., ailo lat- 13. 50 

Molton in Dlzu, bluugrau, mode, 
&nworé. malligs Wüare .. 2.10, 1.95, 

Lamz-Flanolt doppelseitig, in vielen 
Furhen., extra schwern. 

Volcur lur Mlndenu. Klenter, in chs- 
urn, neuen Minstern, 1.35, 1.25, 

1.75 
2.90 
95 5 

2„................. .. „.    
Für Betllaken: 

Molton 
140 em breit, 
weiche Ware 

weiß. 3. 3·70 20 2. 90 

———     —.—.———— ‚ — —   

Ein Posten Sohlafdoolten oetra Schrere 
Jacquard-Qualit., 

Lin Posten Waflelhettdeoken m. Fran- 
sen, in weiß, 

4½ 
150-—- 10.50, 

150200 

8.50 
50,C. 90 

   Sohlüpter 

* Schlüpfer Ia Kun 

Ollstein-Schhnittmuster 

  

ler e 

weiche Futter-Qualität 

mit angerauhtem Futter 
staeide, 

  

0 295 
. Gr. 4 4.90 

Kinder. Homdhose DtterWare, 
meliert, mit Klappe 
Kinder-benlapier 
Weiche Putter-Qualität 

Kindor-Hemdhose schwere Baumvolle, 
gestrickt . Gr. 5—14 

.12 2⁵ 
Gr. 1 1.75 

5.50 
    ＋r 

Sportstrümpie u. Stutzen: 
beste deutsche und eng- 
lische Fahritate 
12.50, 11.00, 8.50, 7.0, 6.50 
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Nacli lupgjähriger Tätigkeit als Anwalts- und 
Notariats- Bürovorsteher hube ich mich in Danzig, 

CamngtEurfen 97/09 
(Haltesiche der Strahenbahn nach Heubude) 

aàEVOIKSanwalt niedergelassen. 

Bera ung in allen Rechla- u. fFamilievangelegen- 
beiten. Spez auf dem Gebict der Sozial- und 
Steuergesetzgebung- 
Sprechstunden: 9 —12 u. 3 C Uhr, lür Auswu 
nach vorlier. Anmeldung auch zu anderer Z2. 
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Vom 9. bis II. Oxiober bin ich in Danzig, 
Fotel, Hordd.Mor“, gege Gb. d.Rauntuahnhot um 

AA 
ů Derzusteſten H einzusSetten 

ũegrESS Aeanste OieseAyt 
Ludwig hfüller hri, 

Deutschlegd- 

    

Leipzig. UniwersitatsSHrESSe 1S-Berlim, Karistresse 15 u 
  

Mein Lager in Ia deutschen, 
würfen er-lor Fachleule hertgesteliten 

Tapeten 
steile mit 40 .%' Rabatt zum 

Total-Husverkauf 
Nermann Hopf 

Japeten. Wacnstuche, Ledertache, 
Kokostäufer, Gummlwaren, Dauerwisécne 

Matakausche Gasse IO Gegr. 1882 
—   
  

mmmwneismmmnminwmemummmpmmnrrnmaMm-iutgumin 

D. Lewandovsxki 
Nachfl. 

jetzt Holzmarkt 19 
Das Speziaigeschäſt für 

Strumpihaltergürtel — Büstenhalter 
Hüithalter — Leibbinden 

Grölte Auswahl auch für kKorpulente Damen 
Silligste Preise 

  
    

   
  

illlkästen 
U. Kratöten 
billig zu verkauſen 

Schlosserei 
Langgarten 101 
Telephon Nr. 272 14 

Hater, Gerste, 
Mais, Tauheniutter 
aämtliche Kleie, Gries- 
mehle und Schrote in 
ieder Menge billigst ab 
zugeben 

Alb. Hitsch Kachfi. 
Langgarter Wall s2 

Telephon 27232 —— 
yeine Vobelbant 

Whmasthen 
staunend billig 

Kul. Lahinnnsbeuingungen 
Eührs die desten 

deurtschen Fabrikate! 

Fritz Hoeuner 

  

nach Ent- 

  

daher 

        

Die Bearbeitung eriolvt am Platze 
Chemisch Reinigen in 3 Tagen 
Färb¶en.in 5 Tagen 
Waschen.. in 6 Tagen 

Aufbügeln sofort 

Fabrik: Danzig—- St.-Albrecht 

Danzig: Altstädtischer Graben 104. 
Jopengasse 42, Telephon 25598 / Matz- 
kausche Gasse 9 / Milchkannengasse 21/22 

Telephon 23327   
  

  

  

  

Urbeiter, üngestellte und Beamte 

  

Die billigehbücherquelles 
itst. Hrab, 64, Tel. 229 8· 
Cuoſler sländiger Ankaut von 
Büchern, ſortl. Romanen lauch 
LauschfKlusikinstrument. Sport- 
artikeln. Leder- u. Splelsachen. 
Auilräge werden nuf Wunsch 

Abgeheli. 

f. Anaüge, Mäntel, Hoſen 
Koſtüm. uſw. ſämtl Futter⸗ 
ſtoffe wirkl. billig nur bei 

Curt Bielefeldt, 
Tuchhandlung 

Frauengaſſe 10 
Etabliert feit 1809 

Mudio 
Umbau und Renaraturen 
Sbwie krsatrteile hbllligst 
MUSIKHAUuUS 

  

Zoppot: Seestr. 23, Tel. 334 Tiegenhof: Vorhofstr. 20 Iv. Damm 2 

Neutelch: Friedensmarkt 29 Neustadt: Klosterstr. 24 [Nähmaschine 
lalte Singer), 50 

Leber ciektriscker Kocher 
(1½ Liter), 25 CG 

Besichtigung Sonntags 
Poggenpiuhl 56 

1 Treppe. Zimmer 21 

  

    
    

       

  

   sollen sich nach den Beschldssen des Gewerlk- 
schaſtskongresses, des Alabundes, des Allgemeinen 
deutschen Beamienbundes und der Genosenschafts- 
lage nur vertichern bei der elgenen Usnternebmen, 

  

      
Winternaletot (25 f) 

Cuiaway, Frack        

  

Nà hmaschinen 
in altbewährter Gütre 
—222m2m2m2m22mm. 
Lebaihluulv. Qaſdu-gVbuSiuguugen 
222—2222—m————ꝛß«—————t— 

SINGER NVAHMASCHINEN 
aCTENGESELULSCHAET 
Iüen“*. '. uhim v:: Lang'uhr, Kiaustra,e 30 

  

26502 

Brabank 16, 3 

Volksfürsorge 
Gewerlschaltlich- 

Veralcherunfs-Altianffeselluchaft. 

Auskunkt erteilen bzw. Material versenden kosten- 
los die 46, ; 18. oder Reinhold Hipp, Danzig. 

oder der Vorstand der Volkslar- 
Sorge in Hamburg 5, An der Alster 58/59. 
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Kreditl 
Damen- 

Bekleidung 
Burschen- Konfektion 

  

    
    
  

  

Beiĩ mir Kauf. Sie ein gules 
aber trotzdem biltligesTis⸗ 

Fahrrad 
Auch ſämtliche Erſatzteile 
u. Reparaturen bekommt 
Sie bei mir ſehr preiswer. 

  

  Fahrradhandung 

Meumünsterberg   
    

       

  

   

MWeitenbtuns geſtatten 
Wochenrat. v. 5 Guld. an. 

Oskar Prilluitz 
Paradliesgasse 

  

Gute neue 
li 2, 

Scssiongieeg, ws 
  

Eichbindetei,Me E ö 
flie Maelelerer —6 

LAngerPrf 2= EingEBDeAIELs88 

E Küch äſchſoft 
Sentgeßeüle * labamffusen 
Waſchroiletten Kleiderſchräntke 
Chaiſelonaues Vertiko⸗ 

Veicheſte Zaziungsweiſe 
— & Häebel, Sraenr⸗ 

Speiſe⸗ u., Schlafzimmer, 
Küß jowie einzelne 
Möbel ſehr preiswert, 

auch Teilzahlung. 
Wodzak, 

Lrauer NAnzug 
(cnittl Figur), billig zu verk. 

Dohgenpiunl 5ö, 1 reppe 
Zimmer 2I. Besicht. Sonni. 

  

  

Elenantes Damenkoſtüm, 
Kleider, Hüte, Schuhe, 

Gashängelampe, 
Paletot zu verkaufen Hl.⸗ 
Geiſt⸗Gaſſe 119, 1. Nau. 

Erſtkl. Piano⸗ 
durch Gelogenheit bedeut. 
unter Preis zu verkauf. 

Pianohaus Bull, 
Brotbänkengaſſe 36. 

Herren⸗ und Damen⸗ 

Gumminüntel 

Mafſive, ca. 256 m hohe 

Trittleiter 
zu verkaujen Hohe Sei⸗ 
gen Nr. 5 a. 

Sehr gut erhaltenes 
Chaiſelongue 

umſtändehalber billig zu 
verkaufen Langgarten 
Nr. 104, Türe 51. 

Shortliegewagen 
dußeversvilten Langfuhr, 
eieherpeile 43. 

Kleiderſchrk. Küchenſchrk., ſehr preiswert 
Tiſche, Wüſer Ulse Hundegaſſe 7, 2 Treppen. 

ſerkiüühle, Kleidemgz —ADD 
Lengeüeen v)- Klubyarnitnren! 
—— i0 Werner, Paradiesgaſſe 19 

eiſ. Ki ttgeflell..—.—. —ee. 
mit Matr. billig zu verf. Seieſte Schrente 26 
Schlicht, Gr. Schwalben⸗Gld., Tiſche, Lampen und 
gaſſe Nr. 14, 3 Tr. Kronen ſpottbillig Langf., 

ſchem 13, Hof. 56555605(enwen 15 01. 
iko, für 35 Mandslinenzither, doppel⸗ 

Soa ün 50 G, ſaitig, 6 Akkorde, m. Holz⸗ 
2 Veitgeſt, 15 U. 10 G,Laſten u. 220 Roten poeis⸗ 

zu verk. Schidlitz, Unter⸗(wert zu verk. Bemowſli, 
ſtraße 21, 1 Tr. rechts. Dierdaclanet 14 a, Eing. 
Ooeseenese Barkholomäikircheng. 2Tr. 

Klein⸗Motorrad „Auftral“ 
tadellos im Stande, für 

25 Gulden, alſo ſpott⸗ 

  

  

  

  

   

  

Ein guter, ꝛräderiger 

Handwagen, 
und Sportliegcoagen mit 

  

  Scheibenritꝛergaſſe Nr. 5. 
Eigene Polſterei.   

Neue Leinenportiere, 1 P. 
Stiefel, Gr. 44, 1 Meſſer⸗ 
ußtzmaſch., 1Haarſchneide⸗ 
niaſchine, 1 Winter joppe, 
chw. Gehrockanzug, klein. 
Gasbratoſen, Pelzjußtſack, 
2 Herrenpaletots, mah. 
Vüſett billig zu verkauf. 
Zopvot, Gerichtsſtraße 10, 
2 Treppen rechts. 

Eiſerner Ofen 
billig zu verlauf. Keller, 

Ladeneinrichtung 
d, Eae 

  

Suinferbäue, 
Sächlerwerkzeng, 

vierrädriger Handwagen 
billig zu verkaufen. Be⸗ 
ſichtigung Montag und 
Dienstag von 9—I Uhr, 

SWAleldamm.1.—e—. 
Hobelbann 

zu verkauſen 
Kirchleite, 

Hohe Seigen 34, Hof, 2. 

Korbmöbel 
    Verdeck zu verkaufen bei u verka auf. Lanaf., 0 

Timm, Jungferngaſſe 1/2. Hanpiſtaße 64, Laden. 

  

  billig zu haben. Langfuhr, 
Marienſtraße 16.



Nr. 236 138. Sahrgang 

  

Schon in den Vorkricgszeiten verſuchten die Augeſtellten⸗ 
Gewerkſchaften an der Löſung der Wohnungsfrage mitzu⸗ 
arbeiten. Ihre Mitglieder waren im ſtarken Maße unzu⸗ 
reichenden und ungeſunden Wohnverhältniſſen ausgeſetzt, da 
ſie zum aroßen Teil den minderbemittelten Bevölkernnas 
kreiſen augehörten. So entſtand bei den Angeſtellten⸗ 
gewerlſchaſten der Plan, ſich ein eigenes Unternehmen an 
ſchaffen, dem ſie die Wohnungsfürforge ihrer Mitglieder 
anvertrauen konnten. Dieſe Pläne bekamen ühts ſeſte 
Geſtalt, als die im Jahre 1ot2 gegründete Reichsverſiche⸗ 
rungsanſtalt für Angeſtellte dieſer praktiſchen Gefundheits. 
fürjorge der bei ihr Verſicherten finanzielle Unterſtützung 
gewähren konnte. Sämt⸗ 
liche Angeſtelltenver⸗ 
bände und Gewerk⸗ 
ſchaften, jeder politiſchen 
und beruflichen Richtung, 
gründeten damals die 
„Gaagfah“, (Gemein⸗ 
nützige Aktiengeſellſchaft 
für Angeſtellten⸗Heim⸗ 
itätten in Berlin!. 

Die Gagfah iſt daher 
im Gegeuſatz zu einer 
Reihe anderer Genoſſen⸗ 
ſchaften politiſch und ge⸗ 
werkſchaftlich vollſtändig 
neutral., 

Die Hauptaufgabe der 
WVagſah iſt der 

Bau von geſuuden und 
behaglichen Eigenheimen 

fütr Angeſtellte. 

Sie iſt überall als För⸗ 
derin moͤderner Woh⸗ 
nuugsreſorm und Vor⸗ 
kämpferin für den 

Heimſtättengedauken 
aufgetreten. Daneben 
aber werden dort, wo es 
die Verhältniſſe erfor⸗ 
dern, auch Mietshäuſer 
nach ntodernen, hyg 
niſchen Grundfätzen er⸗ 
bänuk. Bis zum Jahre 
1926 hat die Gagfaherd. 
10 0½π Wohnungen und 
Eigenheime in deutſchen 
Städten erbaut. Im 
Jahre 1926 waren allein 
2189 Wohnungen im 
Bau, die zum agrößten 
Teil noch bezugsfertig 
wurden. 
In Danzig konnten, 

trotzdem auch bier die 
Vorarbeiten von den 

Angeſtelltengewerk⸗ 
ſchaften gleichzeitig mit ů „ — 
denen im Reich begannen, verhältuismäßig ſpät praktiſthe 

Erfolge erzielt werden. Die Abtrennung Danzigs vom 

deutſchen Mutterlande, die einſetzende Inflation warſen alle 

Vorarbeiten über den Haufen, ſo daß die Arbeiten immer 

wieder von vorne begonnen werden mußten. Endlich im 

Jahre 15924 konnken alich in Danziäa praktiſche Erfolge er⸗ 

zielt werden. Der Gagjah lag am Herzen, auch den Danziger 

Angeſtelltenkreiſen den Segen des Heimſtättenwohnungs⸗ 
banes angedeihen zu laſſen. Den veränderten Verhältniſſen 

entſprechend, gründete die Gagfah die Danziger Geſellſchaſt, 

die 

„Gemeiunützige Angeſtellten⸗Peimſtätten⸗G. m. b.⸗ H.“ 

Die großzünige Geldhergabe der Gagfah nach Dauzig er⸗ 

möglichte den Kauf größerer Geländeteiie in Laugfuhr, So 

war es der Danziger Gefſellichait möglich, durch die reichliche 

Unlerſtützung der Gagfah (Verliny noch im Jahre 1921 die 

erſten Heimſtätten om Winterſedtweg und 

    

  

SgSeerr,, 

    
  

    

4. Beiblatt der Danziger Volksſtinne 
  

Sonnabend, den 8. Outober 1927 

  

  

Moͤderne Meeſtelten⸗Heinſtätten in Lungfuhr 
Seydlitzwen zu begiunen. Durch die Gründung der 
Danziger Landesverſicherungsanſtalt für Augeſtellte wurde 
auch non dieſer Seite die Möglichkeit geſchaſſen, durch berelt⸗ 
willige Hergäabe der erſten Hypothelen den Wohnnngsbau 
für Angeſtellte zu förderu. Das Direktorinm der Au.⸗ 
geſtelltenverſicherung hat ſich jederzeit in wohl⸗ 
wollender Weiſe der Angeſtelltenbauten angenommen und 
es ermöglicht, daß beute bereits eine gauze Reihe von An⸗ 
geſtellten Eigenheime und gefunde Mieimohnungen inne 
haben. Dies ſoi hervorgehoben. Auch die Unterſtübung des 
Senats und des Bauansſchuſſes fand die Geſellſchaſt 
in reichlichem Maße. Die bis jetzt von ihr erbanten Eigen— 

  
heime liegen in Langfuhr am Winterfeldtweg, Sevdlitzweg 
und Ziethenweg. ů ‚ 

Wohl ſelten iſt ein Gelände ſo gut für den Zweck geeigent, 
wie das erwähnte. Durch die Beigabe von Gärten bis 
àu 500 Qitadratmeter iſt für genügend Licht und Lufl geſorgt, 

ſo daß durch ofſene Bauweiſe allen Geſundheitsan⸗ 
ſprüchen nachgekommen wird. Ein Gang durch die Straßen 
der Siedlung zeigt, mit welcher Liebe die hier wohnenden 
Angeſtellten ihre Gärten bearbeiten. Aus allen Gärten 
leuchtet ein herbſtlicher Blumengruß. Und nicht wenige 
haben es verſtanden, durch Pflanzen von Obſtbänmen das 
Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden. Man glaubt 
es den hier wohnenden Äugeſtellten gern, daß ſie ſich in, 
ihrem Heim wohlfühlen und nicht mehr in die licht⸗- und 
ſonnenloſen Wohnungen im Innern der Stadt zurückwollen. 

Um auch den Angeſtelltenkreiſen, gerecht zu werden, die 
weniger Wert auf ein Eigenheim mit groͤßem Garten legen, 
iſt die Geſellſchaft dazu übergegangen, auch Mietwoh⸗ 

SsDRO: Landrunn, ccπëνπιEG 
FERRRUF A416C 78 
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Fenster Ernst Behrendt 
Großztischlerei und Parkettiabrik 

  

Danzig-Langfuhr, Hauptstrahe 7 
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nungen zu erbauen. Iwei dieſer Häuſer an der Pom⸗ 
merſchen Chauſſee, Ecke Winlerſeldtweg und am Winter⸗ 
ſeldtweg ſind pereits bezogen. Jusgeſamt wurden bisher 
auf dem eigenen Gelände der Gagfah, das über 30 000 
Auadratmeter aroß iſt, un Helmſtätten und, 22 Mietwoh⸗ 
nungen erbaut und bezogen. Jeßtt ſind weitere 48 Miet⸗ 
wohnungen, davon 

14 Dreizimmerwohnungen und 32 Zweizimmerwohnunnen 

im Rohbau fertia, die in den nächſten Monaten bezogen 
werden ſollen. Die Neubauten umfaſſen 4 Vlerfamilten⸗ 
und 4 Achtſamilienhäuſer am Winlerfeldt⸗ und Seydlitzweg. 

Die Geſellſchaft hat 
auch bei dieſen Miet⸗ 
wohnungen Wert darauf 
gelegt, daß der Eindruck 
des Mietshauſes, der ſo⸗ 
genannten Mietskaſerne 
vermieden wird und die 
offene Bauweiſe, vb⸗ 
gleich ſie weſentlich 
feurer iſt, gewählt. Die 
Mieter ſollen ſich auch 
in den Mietwohnungen 
wohlfühlen und nach der 
Tagesarbeit Erholung 
und Ruhe finden, Ge⸗ 
rade den Angeſtellten⸗ 
kreiſen, die Tags über 
in der vontor⸗ und 
Ladenluſt ſitzen müſſen, 
iſt eine Entſpannung 
in der friſchen Luft not. 
Jede Wohnung erhält 
ein Stück Gartenland. 
Die Wohnungen ſelbſt 
erhalten einen gerän⸗ 
migen Klur und Balkon 
oder Verauda, Vad, 
Voden, Keller, Svpeiſe⸗ 
lammer oder Spelſe⸗ 
ſchrank. Jede Wohnung 
wird mit einer beſon⸗ 
ders vom Lilchenherd 
aus betriebenen Warm⸗ 
waſſerheizung verſehen. 
Die Dreizimmerwoh⸗ 
nungen haben Warm⸗ 
waſſerverſorgung. Die 
Kilche hat Gasan“ “luiß. 
Sonſt iſt überall elek⸗ 
friſches Licht mit den 
nötigen Ste kontakten 
norgeſehen, 
Die geſamte Entwurfs⸗ 
bearbettung und Bau⸗ 
leitung liegt in den 
Händen des Herrn 
Regierungsbaumeiſter 

a. D. Stoppel, Lang⸗ 
fuhr, Kaſtanienweg 13, während ſämtliche Bauten von der 
bekaunten Bauſirma Karl Deetz ausgeführt werden. 

Der breite Winterfeldtweg mit ſeinem alten Kaſtanien⸗ 
beſtand dürfte zu einer der ſchönſten Siedlungsſtraßen in 
Danzign zählen. Durch die geplante Halteſtelle der elektriſchen 
Straßenbahn und durch die bereits beſtehende Halteſtelle der 
Autobuslinie am Winterſeldtweg iſt auch für die größt⸗ 
möglſchſte Verlehrsbequemlichkeit geſorgt. 

Eine dringende Bitte ſei an dieſer Stelle wiederholt den 
Danziger Behörden unterbreitet. Stedler und Wohnungs⸗ 
inhaber müſſen bis heute immer noch die EGrundwert⸗ 
ſteuer entrichten. Die Unternehmerbauten wurden von 
dieſer Steuer bereits befreit, während genoſſenſchaftliche 
Bauten noch damit belaſtet ſind. Was dem einen recht iſt, 
iſt dem andern billig. Dieſe Kreiſe find beſtimmt nicht 
finanziell leiſtungsfäbiger als die, denen die Grundwert⸗ 
ſteuer erlaffen wird. Die Anträge der Genoſſenſchaften 
wegen Aufhebung der Grundwertſteuer wurden bereits feit 

Naubs, .,, Gunnr! 
epumdelcHmeiUMe 2 

  

KARL DEET2 
BAUGESCHAFT FUR HOCH- UND TIEFBAU 
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Innenausbau 
Geschäfts- ů 

einrichtungen ? 
jeder Art 
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längerem in der Stabtbürgerſchaft behandelt und unſeres 
Wiſſens auch im günſtigen Sinne beurteilt. Bis jetzt hat 
man weiter darlber nichts mehr gehbrt. Es wäre an der 
elit, auch den Baugenvſſenſchaften die Erleichterungen zu 
gewähren, die audere bereits beſitzen. 

Die Geſellſchaft beabſichtigt, auch im nächſten Jahre die 
Banutäktakeit fortzuſetzen, und plant außer Awel⸗ und Drei⸗ 
zimmerwohnungen auch den Banu von Wierzimmerwoh⸗ 
nungen, um allen Wünſchen aus Angeſtelltentreiſen gerecht 
zu werden. Es wäre wünſchenswert, daß burch die Tätlg⸗ 
leit der Gemeinulhtzigen Angeſtellten-Helmſtätten⸗Geſellſchaft 
Danzig, Hundegaſſe 25, den Danziger Ungeſtellten mit 
Unterſtützung des Senats, der Lanbdesverſicherungsanſtalt 
ſür Anheſtellte und der Gagſah (Verlin) auch welterbin 
gelunde Wohnungen geſchaſſen werden. 

9 miumummunmm 

Ceſfinert 4 Bastfian 
Altstddtischier Craben —iS VFernri, 27385, 21686 

  

Elefrtriscπρðỹ, Licſut- 12. irufi-, 
Dausserſeittimgs- Siamauliscfions- 
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Bade-Einrictitungen, Klosette, 
Wasckbecken 
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f. KREVENV BERU 
Kanalisations-, Gas-, Wasser⸗ 
und elektrische Anlagen 

DANMZI‚G 

G ROSS E GERBERGAS S E NR. 53 

LANGF UtiR 
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Fernsprecher 24681/ 82 

acheel Eietttttt 

Das Clend der Handelsangeſtellten. 
Allgemeines Aufſehen erregt die ſchlechte Lage der Haud⸗ 

lungsgehilſen. Die willlürliche Bezahlung der Handels⸗ 
angeſtellten durch die Arbeitgeber ſetzte in dem Augenblick 
ein, als die Firmeninhaber durch die Aufhebung der All⸗ 
gemeinperbindlichkeit des Tariſpertrages mit dem 1. April 
1925 geſetzlich nicht mehr verpflichtet waren, die Tarifgehälter 
zu zahlen. Der damalige, vollkommen unter deutſchnatio⸗ 
nalem Einfluß ſtehende Senat überantwortete durch dieſen, 
von rückſichtsloſem Profitintereſſe diktierten rohen Ver⸗ 
waltungsakt 

Tauſende von Handelsangeſtellten dem größten Elend. 
Die Bürgerblock-⸗Regierung handelte ohne Rückſicht auf das 
ſoziale Geſamtintereſſe, ohne Rückſicht auf die karge Lebens⸗ 
haltung der Angeſtellten. 

Die Arbeitgeberverbände aus dem Handelsgewerbe, an 
ihrer Spitze der reaktivnäre Syndikus Sr. Robatis, nützten 
die Sitinakion. Rundſchreiben wurden erlaſſen, welche die 
ſofortige Herabſetzung der Gehälter bei männlichen An⸗ 
geſtellten um 10 Prosßent. bei weiblichen Angeſtellten um 
1⁵ Prozent, ſowie die Kürzung des Urlaubs anovrdneten. 
Der Gehaltsabbau wurde auf der ganzen Linie vorge⸗ 
nommen. So hatte der Senat den Arbeitgebern 
ſchrankenloſe Ausbeutung der Angeſtellten den Weg geebnet. 
Die Geworkſchaften, nnermüdlich in ihren Beſtrebungen 
für die loziale Geſtaltung des Arbeitsverhältniſſes, führten 
darau fmit Erfolg den berechtigten Kampf für ausreichende 
Gehälter. Der Schlichtungsausſchuß nerkündete am 28. Juni 19²⁷ einen Schiedsſpruch, der den bisherigen Gehaltstarif 
mit einigen für die Angeſtellten günſtigen Abänderungen 
wieder in Kraft ſetzte. Dieſer Spruch wurde von den Arbeit⸗ gebern abgelehnt, von den Angeſtellten angenommen. 

Nath dem in Danzig geltenden Arbeitsrecht kann 
die Ablehnung einer Partei 

durch die Verbindlicherklärung eines Schiedsſpruches erie t 
werden. Der Demobilmachungskommiſſar, Perr Baurat 
Dr. Schultze, der in Vertretung dieſes wichtige Amt führte, 
lehnte die Verbindlicherklärung ab und ſagte in der Be⸗ gründung äu dieſer Entſcheidung vom 3. September d. J.: 

„Dafür, daß zur Zeit überwiegend geringere Gehälter gezahlt werden lals durch Schiedsſpruch vom 28. 6. 27 jeſt⸗ 
geſetzt) wie von Arbeitnehmerfeite behauptet, liegen dem Demobilmachungskommiſſar keine Beweiſe vor.“ 
Er berief ſich weiter darauf, daß die Arbeitgeberverbände 
ihren Mitgliedern empfohlen hätten, den Angeſtellten die 
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Bamaus fiihtende Firmen: 
Larl Deetz, Hoch⸗ und Tieſbaugeſchäft, Langfubr, Conradt⸗ 

weg 4, hat filr ſämtliche bisher errichteten Angeſtellten⸗ 
Heimſtätten die Maurer- und Zimmerarbeiten geleiſtet. 

Ernlt Behrendt (Ollos), Großtiſchlerei und Parkektfabrit, 
Langfuhr, Hauptſtraße 70, und 

H. Scheffler, Holzraum 3/¾4, lteferten Fenſter und Türen 
uUnd ſonſtige Tiſchlerarbeiten. 

Lehnert & Vaſtlan, Danzia, Altſtädt. Graben 7/8, die bekannte 
Danziger Firma, führte die elektriſchen Lichtanlagen aus. 

David Grove A.⸗G., Danzig,, Pfefferſtadt 725, ſtellte die 
geſamten Zentralhelzungsanlagen ſertig. 

F. Areyenberg, Danzig, Große Gerbergaſſe 5, und Langfuhr, 
Haupiſtraße 115, war beauftragt, Gas⸗, Waſſerleitungs⸗ 

Wqyyyy 

Felix Gelsꝛ 
DEHORATONVSMIMALENEI 

  

DANZIG SCHILFGASSE 9 
TEL. 280 10 ö 
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   BRUNO BLANK 
Danzig-Langfuhr 

Telephon 41028 Mirchauer Weg 44 Telephon 41028 

Fabrik filr DsenMonsimionen 
Kunst-, Bau- und Maschinenschlosserei 

Aufzüge-, Gefähe- und Boilerbau 

Autogen-Schweißlerei 
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Pfefferstadt Nr. 72 b 

  

Ausführung von: 

HEIZUNGS-, LUFTUNGS- UD BADEAN LAGEN 

Aeett 

erhöhten Gehälter gemäß Spruch vom 28. 6. 27 zu zahlen. 
Daraus ſchloß der Demobilmachungskommiſſar, daß eine 
Verbindlichkeitserklärung nicht erforderlich ſei. 
Herr Baurat Dr. Schultze hat ſich jedoch krreführen laſſen. 

Die Arbeitgeberverbände denken gar nicht daran, die er⸗ 
höhten Gehälter zu zahlen. Ultimo September d. J. wurden 
den hurMellten wiederum die bisherigen niedrigen Gehälter 
gezahlt. 

Bereits vor Erlaß der Eutſcheidung wurde dem Demobil⸗ 
machungskommiſſar nachgewieſen, daß 

in allen Branchen des Handels 

Hunderten von Handlungsgehilfen Gehälter gezahlt werden, 
die nicht einmal den Lohn eines ungelernten Arbeiters er⸗ 
reichen, daß Angeſtellte ohne Rückſicht auf die lange Be⸗ 
ſchäftigungsdauer und hervorragende Kenntniſſe nur 120 
bis 200 Gulden pro Monat erhalten, und die große Zabl der 
weiblichen Handlungsgehilfinnen, vielfach verpflichtet, ihre 
erwerbsloßen Bäter und Brüder von dem kargen Verdienſt 
mit zu ernähren, mit 40 bis 50 Gulden unter den Sätzen des 
bisherigen Gehaltstarifes beſoldet werden. Auch große 
Firmen und Kaufhäuſer, die Hunderte von Angeſtellten be⸗ 
ſchäftigen und derartig ſchlecht bezahlen, obwohl fortdauernd 
gute Geſchäftsgewinne gemacht werden, wurden dem Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar vom Zentralverband der Angeſtellten 
genannt. 

Das alles hat der Demobilmachungskommiſſar aber nicht 
beachtet. Herrn Baurat Schultze mußte das furchtbare 
Elend der kaufmänniſchen Angeſtellten allein aus ſeiner 
längcren Tätigkeit als Vorſitzender des Akbeitsamtes 
bekannt ſein. Aus dieſer ſozialen Tätigkeit hat er nichts 
gelernt. Hier offenbart ps ſich wieder an einem Beiſpiel, wie 
wenig die höheren Beamten in der Freien Stadt Danzig 
fühig und geneigt ſind, an der ſokäalen Geſtaltung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe mitzuwirken. 

Es iſt bezeichnend für den Geiſt, der in den höheren Ver⸗ 
waltungsbeamten lebt, daß Herr Dr. Schultze in der Be⸗ 
gründung zu ſeiner ablehnenden Enticheidung den Demobil⸗ 
machungskommiſſar als Verwaltungsbehörde bezeichnet. 
Die durch das neue Arbeitsrecht geſchaffenen öfſentlich⸗recht 
lichen Körperichaften und Schlichtungsinſtanzen ſind nicht 
Teile der Verwaltung, ſondern unabhängige Arbeits⸗ 
behörden. Das Arbeitsrecht iſt kein Beſtandteil des Ver⸗ 
waltungsrechtes, vielmehr eine beſondere Rechtsdiſziplin. 
Es iſt verſtändlich, daß in allen Arbeitnehmerkreiſen 

die größte Empörnng 
berricht über die geringe Kenntnis in Fragen des Sozial⸗ 
rechtes, bei den Juriſten aus der höheren Verwaltung, die 
mirß der Erledigung von Arbeitsſtreitigkeiten beauftragt 
werden. ů 
Wer in einem gohen ſozialen Amt einer Arbeitsbehörde 

tätig ſein will, muß ſich endgültig von der Vorſtellung befreit 
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und Kanaliſationsanlagen und die efertriſchen Kltvgel⸗ 
anlagen auszufüühren. 

BDrune Blank, Bau⸗ und Maſchinenſchloſſerei, Langfuhr, 
Mirchauer Weg 44, leiſtete die Schloſſer⸗ und Kunſt⸗ 
ſchmiedearbeiten. 

Anton Schikowfki, Klempnermeiſter, Langfuhr, Luiſen⸗ 
ſtraße 15, führte die geſamten Klempnerarbeiten aus. 

Felix Gelſz, Dekorationsmaler, Danzig, Schilfgaſſe 9, war 
mit der Ausführung der geſamten Malerarbeiten beauf⸗ 
tragt worden. 

F. A. Schnibbe, Inh. Wockenfoth, Danzig, Hundegaſſe 18, 
lieferte jämtliche Glaſerarbeiten füx die Neubauten der 
Angeſtellten⸗Heimſtätten. 

Carl Kunz, Dachdeckermeiſter, Oliva, Jahnſtraße 4, führte 
die Dachbeckerarbeiten aus.   
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haben, daß Arbeitsſtreitigkeiten beigelegt werden köunen 
durch einen Verwaltungsakt, der auf die berechtigten For⸗ 
derungen der Arbeitnehmer nicht eingeht. Mit größerer 
Kraft, in genoſſenſchaftlicher Stärke, wird dann der Wille 
der breiten Maſfen hervorbrechen und den für eine menſchen⸗ 
würdige Lebenshaltuug notwendigen höheren Lohn er⸗ 
zwingen. Hans Urbach. 

Der Kampf im graphiſchen Gewerbe. 
Der Graphiſche Hilisarbeiter-Verband und der Deutſche 

Buchdruckerverein haben vor kurzem die Allgemeinverbind⸗ 
lichkeit des neuen Tariſs für die Buchdruckereihilfsarbeiter 
beantragt. Gegen die beantragte Ausdehnung des Tarif⸗ 
vertrags auf die Außenſeiter haben der Axbeitgeberverband 
der papierverarbeitenden Induſtriellen ſowie der Verband 
deutſcher Buchdruckereibeſitzer Einſpruch erboben. 

Alſo die beiden großen Arbeitgeberverbände im Buch⸗ 
bindergewerbe, die mit den Arbeitnehmern ſeit Jahren 
Reichstariſe abſchloſſen und in Gemeinſchaft mit den Ar⸗ 
beitnehmer⸗Organiſationen allaemeine Verbindlichkeit her⸗ 
beizuführen ſuchten, um die Außenſeiter keine semr⸗ 
konkurrenz auf Grund billiger Löhne treiben zu laſſen, 
heben Einſpruch dagegen, daß der Buchdruckerei⸗Hilfs⸗ 
arbeitertarif auf die Anßenſeiter im Buchdruckergewerbe 
ausgedehnt wird. Die Begründnna, die die Arbeitgeber für 
Ahre Haltung geben, iſt ſo fadenſcheinig, daß es nicht lohnt, 
ſich mit ihr auseinander zu ſetsen. Das Ganze wird umſo 
unverſtändlicher, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß auch 
der Verband deutſcher Buchbindereibeſitzer ſich an der aleichen 
Aktion beteiligate. Aus dieſen Vorgängen kann man er⸗ 
kennen, mit welchem Mißbehagen das Unternehmertum die 

Entwicklung der Tarife zugunſten der Arbeiterſchaft beob⸗ 
achtet. Grund genug für die Arbeiterſchaft, ſich für die 
kommenden Kämpfe zu rüſten. 

      

Begnadigt. Die argentiniſche Regierung hat den be⸗ 
kannten argentiniſchen Arbeiterführer Euſfebiv Manesco, 

der wegen ſeiner radikalen Betätigung zu 25 Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt worden war, begnadigt. Dieſe Begnadi⸗ 
gung iſt beſonders auf die Bemühungen der mexikaniſchen 
Geſandtſchaft in Buenos Aires und auf die Vorſtellungen 
des der Geſandtſchaft zugeteilten mexikaniſchen Arbeiter⸗ 
Attachés Carlos Gracidas zurückzuführen. 

Der Japaniſche Gewerkſchaftsbund zählte Ende 1926 
284 739 Mitglieder, wovon 1078t7 auf ben Transvort⸗ 
arbeiterverband einſchließlich der Eiſenbahner entfielen. Die 

—Metallarbeiter zählen 9, 000, der Verband der Gas⸗ und 
Elektrizitätsarbeiter 18 400 Mitglieder. Die Organiſation 
der Textilarbeiter mit 11700 Metgliedern von, 750 000 Textil⸗ 
arbeitern iſt jedoch noch ſehr ſchwach. Außerdem beſteht noch 
eine mehr linksſtebende Gewerkſchaftszentrale.   
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Für freie Stunden 
Anterhbaltungsbeilage der „Danziger Volksſtimme“ 

  

Tabu. 
Eln Abenteuer von A. S. Grün. 

J. 

Wir ſiachen in die See mit den ſchlimmſten Vorahnun⸗ 
gen. Erſtens verließen in Kalkntla die Ratten das Schilf, 
zweitens hatten wir faſt gar keine Paſſagiere, ſo daß zwei 
Drittel der Kalüten leer ſtanden und drittens ſah der 
Mechaniker verſchiedene Träume, die eine ſchlechte Deutung 
hatten. Als abergläubiſcher Menſch beſuchte ich vor der Ab⸗ 
reiſe elnen Notar, machte mein Teſtament, ging zu einer 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft und verſicherte mein Leben. 
Dieſe Vorſichtsmarnahmen erwieſen ſich ſpäter als richtig. 

Am achten Tage unſerer Scereiſe erlitten wir einen 
Schiffbruch, wir ſtießen im Nebel auf ein Riff, das Schiff 
bekam ein Leck und das Waſſer drang ins Schiff ein, das zu 
finken begann. Die Matroſen ſpraugen in die Rettungs⸗ 
boote, und da ich nicht den Mut hatte, in das bervolle 
Bovt zu ſteigen, ſo blieb ich au Deck zurück. Außer mir war 
noch auf dem finkenden Schiff der Kapitän —, ein braver 
Seemann; er ging erregt auf der Kommandobrücke auf und 
ab, daun verließ er fluchtartig ſeinen Plat, ſprang ins 
Waſſer und wurde von ſeinen Matroſen gereitet. 

ſer Dampfer ſank langſam ... Ich nahm aus der 
Taſche eine Bibel, wollte beten, ſchaute mſch noch einmal 
um und ſah plötzlich in der Ferne einen Segelmaſter, der 
ſich der Unfallſtelle näherte, Ich ſpraug ohne viel, Ueber⸗ 
legen ins Waſſer — der Rettungsgürtel hielt mich über die 

ellen. Nach eiwa 20 Minuten befand ich mich geretlet 
ſtal Maem Fiſcherkutter, deſſen Beſatzung aus Negern be⸗ 
and. 

II. 

Dle Geſetze'der bhiüenrean Gaſtfreundſchaft ſind nicht 
dieſelben, wie die richtine Freundſchaſt. Die Verſuche einer 
Erklärung durch Geſten mit den Schwarzen führten zuu kei⸗ 
nem poſitiven Reſultate. Man gab mir gekochte Fiſche zum 
Eſſen. Ich ſtillte meinen Hunger und ſchlief ein. Das 
Schiff bewegte ſich langſam vorwärts. Als ich erwachte, 
war es beretts dunkle Nacht. Vor mir faßen am Boden 
zwel Schwarze und ſchauten mich neugierig an. Etner 
klgpfte mich auf die Schütlter und ſagte lachend: Kato? Kato? 
An dem Tone ihrer Stimme werlte ich, daß die Schwar⸗ 

zen mir nicht feindlich geſiunt waren. Bald kamen audere 
Jeſchends binzu, und wiedex begann der Verſuch, ſich durch 
Zeichen zu verſtändigen, Ein Neger zeinte auf deu Süden, 
ein anderer hob drei, Finger in die Höhe und ein dritter 
Inött immer „Orpoſo“, Ich begriſf, daß unſer Kutter ſich in 
ſüdlicher Richtung bewege, und daß wir nach drei Tagen 
das Land Orpoſo erreichen werden. 

Am dritten Tag nach meiner glücklichen Rettung kreuz⸗ 
ten wir zwiſchen verſchiedenen Lagunen, Plötzlich tauchten 
von irgendwo Dutzende von Kanus mit bewaffneten Ein⸗ 
eborenen auf, die ein furchtbares Geheul erhoben. Meine 
ebensretter ſtürzten zu den Maſten — aber es war ſchon 

zu ſpät, wir waren von allen Seiten umringt, und ehe wir 
zu uns kamen, ſchoſſen die Pfeile der Eingeborenen auf 
unſer Schiff. Ich riß aus meiner Taſche meinen Brow⸗ 
ning, feuerte zwei Schliſſe auf das nächſte Kanu ab, zwei 
Eingeborene ſchrien wild auf und ſtürzten ins Waffer und 
verſchwanden in den Wellen. Die Neger bewaffneten ſich 
raſch mit Meſſern, Keulen, Totſchlägern und ſchrien wie be⸗ 
ſeſſen .. Es entſpann ſich bald ein Kampf.. Ich ſtand 
beim Maſt und bielt meinen Revolver ſchußbereit ... Die 
Feinde verſuchten, das Schiff zu erklimmen und fielen dann 
mit eingeſchlagenem Schädel nieder. 

III. 

Als ich zu mir kam, ſah ich mich in den Händen der Ein⸗ 
geborenen, Ich war ſo ſchwach, daß ich mich kaum auf den 
Füßen halten konnte. Zwei Eingeborene hielten mich. Un⸗ 
weit vor mir ſtanden zwei Matroſen mit zuſammengebun⸗ 
denen Händen, die anderen Matroſen waren getötet wor⸗ 
den. Ich war meiner Kleider beraubt und ſtand ganz nackt 
da. Etwa 300 Eingeborene gaften uus an. In der Ferne 
brannte ein Lagerfener, an dem Frauen und Kinder ſich 
wärmten. Wir befanden uns auf einer größen Wieſe, die 
von einem dichten Wald umſäumt war. 

Inzwiſchen näherte ſich ein muskulöſer Eingeborener in 
wilden Sprüngen einem der Matroſen und ſchlug dem 
armen Geſangenen mit einer Holzkeule ſo feſt auf den 
Koyf, daß er tot zuſammenbrach. Der zweite Matroſe 
mußte das Schikſal ſeines Kameraden teilen. Der Henker 
wandte nun ſeine Schritte mir zu. In meiner Todesangit 
riß ich mich aus den Armen meiner Wächter los, packte den 
erſten beſten Wächter bei der Gurgel, warf mich zu Boden 
und markierte den Epileptiker .... Ich ſchlug mich mit 
dem Kopf, mit dem Rücken, mit dem Bauch an den Boden, 
biß mich in die Knie, ſtampfte mit den Füßen und verfiel 
beinahe in Hyſterie Die Eingeborenen umringten 
mich und aus ihrer Mitte ertönten Ausrufe, die keinesſalls 
einen drohenden Charakter trugen. Ich ſpielte den wilden 
Mann und ſah, wie die Eingeborenen jede meiner Bewe⸗ 
gungen verfolgten . .. Endlich fiel ich nieder und Iag wie 
leblos da. Jetzt war ich auf das Schlimmſte gefaßt. Da 
fühlte ich, wie man mich ſachte hob, und als ich in einer 
halbſitzenden Poſe war, ſtreckte ich die Hände zur Sonne 
und fang die „Habanera“ aus der Oper „Carmen“. Da 
trat der Häuptling auf mich zu, legte ſeine Hand auf meine 

Wat t, „wendete ſich den Eingeborenen zu und ſprach: 
ů u! 

Sofort gingen alle Eingeborenen von mir fort und nur 
zwei Kannibalen blieben zu meiner Bewachung zurück. Ich 
ſetzte mich auf den Boden und ſah, wie die Eingeborenen 
die toten Matroſen in Stücke zerſchuitten, dieſe Stücke un⸗ 
tereinander verteilten und das Fleiſch dann an, dem Lager⸗ 
veriil ieten ... In 10 Minuten waren die Matroſen, 
vertilgt..“ 

Zum Glück hatten die Eingeborenen mir nichts ange⸗ 
ßtenn 

IV. 
Ich kalkulierte richtig meine Lage ein und konnte jetzt 

eine gewiſſe Zeit um mein Leben keine Angſt haben. 
„Tabn“ war das Patent, das mir für meine Heiligkeit ver⸗ 
liehen wurde. Aber bald überzeugte ich mich, daß dieſes 
Tohu auch ſeine Schattenſeiten hatte. — 

Ich wurde in einer alten, halb zerfallenen Hütte unter⸗ 
gebracht. Die Hütte lag abſeits vom Dorfe. Das Dorf 
beſtand aus 48 Hütten. In der Mitte ſtand eine große 
Hütte, in der der Häuptling und Hauptiprieſter lebte. Er 
bieß Humoti. Oft beſuchte mich auch ein alter Eingebore⸗ 
ner, der Baſchlu hieß. Er ſchaute mich gierig an, klopfte 
mir auf die Schultern und dagte: „Weißer Mann aut, ſehr 
weich ... muß ſehr gut ſchmecken ..“ Er brachte mir 
mein Eſſen und Trinken ... Die anderen Eingeborenen 
beſuchten mich ſelten — gewöhnlich kamen ſie in größeren 
Gruppen. Ich erzählte ihnen von den Wundern der moder⸗ 

  

  

großen Zauberer. Das „Tabu“, das mir das Leben gerettet 
hatte, ſpielte aber auch eine gefährliche Rolle. Oumoti und 
jein Gehilie Ako, die ſich vor meinen Zauberkünſten fürch⸗ 
teten, erklärten alles, was in einer Entfernung voun drei 
Schritten um meine Hütte lag, ſür „Tabn“! Die verbolene 
Grenze wurde durch einen kleinen Graben bezeichnet. Die⸗ 
ſer Graben durfte nicht überſchritten werden und es wurde 
mir vedeutet, daß, wenn ich dies Verbot nicht einbalte, daß 
man mir dann meine rechte Hand abhacken werde. 

... „Tabn“ ſpielte überhaupt eine aroßße Rolle im Leben der 
Eingeborenen — der heilige Hain, in dem die buntbemalten 
Göben ſtanden, war „Tabn“, jede Frau, die im Neumond 
aeboren war, war „Tabul“, jedes Mädchen unter 15 Jahren 
war „Tabul“. Jeder Monat hatte ſein Tabu 
Selbſtverſtändlich überſchritt ich unter dieſen umſtänden 

nie die verbotene Grenze. Ungewaſchen, ungekämmt, voll 
Schhiutz lag ich vor Aner Hütte und kam mir wie Pro⸗ 
metheus vor, der an einen Felſen angekettet iſt. Oft weinte 
ich vor Wut — ich ſah vor mir das blaue Meer, von wo die 
Freiheit wehte, ſah ab und zu Schiffe, die vorbeihuſchten. 
aber dies alles war für mich „Tabn“ „. 
„Ich ſah ein, daß ich zuletzt irrſinnig werden muſſte und 

fürchtete dieſen Moment. 
Ich erlernte die Sprache der Eingeborenen. Ich lebte 

einſam, verlaſſeu. Eines Nachts ſah ich nor meiner Kütte die 
leuchtenden Augen einer Schlange; ich hielt ihr meine Hand 
bin, denn ich wußte, daf ein Schlangenbiß mir Erlöſung 
bringen würde. Aber die Schlange ſchaute mich bloß an und 
verſchwand dann in der dunklen Nacht ... Da begriff ich, 
daß ein Menſch ſeine Hoffuung nie verlieren darf. Ich legte 
mich auf mein Lager und brütete mir einen Plan aus, der 
mir die Rettung bringen konnte .. 

V. 
Ich verbrachte zwel ſchlafloſe Nächte, ſtudierte meinen 

Plan in allen Details durch und kam zur tteberzeugung, daß 
ein anderer Ausweg, nicht vorhanden ſei. Ich hatte kelne 
Möglichkeit, die Inſel zu verlaſſen, aber ich wußte, wenn es 
mir, gelingen wilrde die Eingeborenen vernichten, könnte 
ich frei leben ... Ich, wartete den Autritt der dunklen 
brithte ab, um dann meinen Plan zur Durchfüͤhrung zu 
ringen ... 

Eines Tages kam Baſchlit zu mir und ſagte: 
„Umloti bittet, daß ihm der weiße Mann ben Zahn ku⸗ 

riere. Er iſt ſehr krank!“ 
‚5 reaglerte nicht auf dieſe Bemerkung und Baſchlu 

wiederholte ſeine Worte., Ich begann verſchtedene Hand⸗ 
bewegungen zu machen, ſchaute ihn ſcharf an, dann ergriff 
ich einen Fiſch, den man mir zu Mittag gebracht hatte, drehte 
dieſen Fifch um den Kopf Baſchlus, ſprach unverſtändliche 
Worte. Zuletzt warf ich mich zu Boden und markierte den 
Epileptiter. Baſchlu verließ fluchtartig meine Hütte. Da 
bemerkte ich, daß der Häuptling ſich mit ſeinen Kriegern der 
Hültte näherte. Ich ſtand auf, ging ühnen entgegen und 

Es iſt jetzt viertelelf. Auf halbacht iſt der Beginn der 
Generalprobe angeſetzt. Um elf kommt der Regiffeur. Um 
halb zwölf die erſten Schauſpieler. Mein ahnungsvolles Ge⸗ 
milt ſagt mir, daß die Generalprobe erſt um ein Uhr angehen 
wird. Mein ahnunosvolles Gemüt hat Unrecht. Sie geht 
um zwei Uhr an. 

Auf einmal merkt man, an undefinierbaren Zeichen, daß 
otwas vorgeht. Es iſt wie ein unſichtbarer Ruck, den ſich das 
Ganze gibt, Er iſt da. Der Regiſſeur des Stückes, der zu⸗ 
gleich der Direktor dieſes Theaters iſt. Mit ſeinem ruhigen, 
Undurchſichtigen, alles durchſehenden Feldherrnblick über⸗ 
prüft er das Ganze. Wer kann's wiſſen, ob er zufrieden iſt 
oͤder nicht. Es wird wohl alles verkehrt ſein. Wenigſtens 
ſcheint es zunächſt nur das zu ſehen, was fehlt. 

„Was iſt das ſür ein Tiſch?“ 
„Ein proviſoriſcher. Herr Direktor.“ 
„Sehr proviſoriſch, allerdings. Wo iſt der richtige?“ 
„Der richtige kommt morgen, Herr Direktor.“ 
„Warum morgen? Wiſſen Sie nicht, daß heute die Ge⸗ 

neralprobe iſt?“ 
„Er iſt nicht fertig geworden. Ich habe hundertmal hin⸗ 

übergeſchickt. Der Leim iſt nicht trocken. Aber morgen iſt 
er beſtimmt da, Herr Direktor.“ 

„Glauben Sie? Ich nicht. Aber ich bin zufrieden, weun 
er bei der dritten Aufführung da ſein wird. Hoffentlich 
bringt's das Stück zu einer dritten Aufführung.“ Das alles 
iſt natürlich ironiſch gemeint. 

Jetzt belebt ſich die Bühne wie mit einem Schlage. Von 
allen Seiten ſtrömen ſie heran. Die Schauſpieler beginnen 
ihre Koſtüme anzuziehen und Maske zu machen. Ein jeder 
ſchimpft über ſein Koͤſtüm und alles über den Friſeur. 

Der Hauptdarſteller kommt. 
„Was ſagen Sie, Herr Direktor, zu meinem Pech?“ 
„Zu welchem Pech? Das Wort höre ich nicht gern.“ 
„Wiſſen Sie denn noch nicht? Die Premiere kann nicht 

ſtattfinden. Ich muß abſagen.“ 
„Um Gottes Willen, Menſch! Sie ſind verrückt?“ 
„Ausgeſchloſſen, daß ich ſpiele! Hören Stie deun nicht? 

Ich bin ſtickheiſer. Wie ich heute früh erwachte, habe ich 
leinen Ton in der Kehle. Mein Pech! Ausgerechnet heute! 
Meine Frau hat es mir ſofort geſagt: „Du darfſt um keinen 
Preis ſpielenl. Du ruinierſt dich ja! Du mußt ſofort ab⸗ 
jagen! 

„Ihre Fran ſoll — ſie foll ſofort den Aräzt holen laſſen! 

Er kann Ihnen vielleicht eine Injektion geben. Unterdeſſen 
probieren Sie ruhig! Dann werden wir weiter ſehen. Etne 
Premiere verſchieben! Haben Sie eine Ahnung, was das 
koſtet? Soll ich Sie für den Schaden haftbar machen? Na, 
alfo! Sie können ja markieren. An der Generalprobe iſt 
mir gar nichts gelegen.“ Natürlich hat der Haupidarſteller 
in dieſer Generalprobe nicht markiert, ſondern — leider ſo 
gebrüllt, wie noch nie zuvor in ſeinem Leben. ů 
„Irgendwo drückt ſich ein junger, linkiſcher Menich ſcheu 
ünd verlegen in den Ecken herum. Man ſieht es ihm an, 
daß er nicht hergehört. Wenn er von allen gepufft, bei 
Seite geſtoßen und mit böhniſchen Augen mißtraniſch ge⸗ 
muſtert wird, iſt es der Autor des aufgeführten Stückes. 
Kein Menſch würdigt ihn eines Wortes. 

Er ſieht jeden Menſchen, auch die Arbeiter, die Gardero⸗ 
biers, die Logenſchließer, flehentlich mit großen, bilfloſen 
Augen an, die verraten, daß er nur einen Gedauken im 
Kopf, nur eine Frage auf den Lippen hat: Glauben Sie, daß 
ich Erfolg haben werde? Aber er darf das ominöſe Wort 
Erfolg in dieſem Hauſe nicht ausſprechen, ohne daß ihm 

   

  

  neu Technik, vom Radto, und ſte bielten mich für einen jeder über den Mund fährt. Und ſo muß er ſich bemühen, 

  

  

ohne die verbotene Grenze zu überſchreiten, hüpfte ich, 
wie eine Vallerina, machte Purzelbäume. Die Eingebo⸗ 
renen ſchanten mich erſchreckt an, rieſen ihre Götzen zu Hilfe. 
Ab ſtand auf, richtete meine Hände, zum Himmel, ſchloß die 
Augen und ſagte mit felerlicher Stimme: 

„Höret, ihr tapferen Krieger aus dem Stamme Tamas, 
die guten Geiſter der Sonne haben mir ein großes Ge⸗ 
beimnuis anvertraut. Es iſt wichtig, datz ihr dies Geheimnis 
erſahret. Höret: der große Gott Uſſoſſo Ian geſagt: Es gibt 
leinen mutigeren Stamm, als den der Jamas — die Ein⸗ 
geborenen, die zu dieſem Stamm gehören, ſind kühn, wie der 
Adler, geſchwind wie die Füchſe und klettern wie die Affen. 
So ſyrach der große Uſſoſſol, 

80 ſchluß mich mit der Fauſt in die Bruſt, dann fuhr ich 

„Männer, der große Uſſoſſo hat geſagt: Morgen follen 
alle, Eingeborenen des Stammes FJamas mit Kind und Miäßut 
in ihre Kauves ſteinen und gegen Süden bis zu Mittag 
rudern. Dann werden ſie in „iner Bucht ein großes Schiff 
mit Weißen jehen,Dieſes Sch.ff ijt auf einer Sandbank auf⸗ 

ſor 

gelauſen. Auf dieſem Schiff werdet ihr weiße, grüne, rote 
Tücher und Perlen finden, viele glitzernde und glänzende 
Sachen. Das ſoll alles dem Stamme der Jamas gehören.“ 
„Dann ſtſtrzte ich zit Boden, ſchrie hyſteriſch, wälzte mich im 
Staub. Die Eingeborenen führten einen wilden Tanz anſ, 
Mir ſchien es, daß die ganze Hölle los war. Gegen Abend 
ſührten die Eingeborenen ein Freudenfeſt auf, nun ver⸗ 
ſchvanß das Dorf ihren Hittten und die dunkle Nacht ſenkte 

auf das Dorf. 
Als das Dorf feſt eingeſchlaſen war, ſchlich ich mich leiße 

zum Strande, wo die Kandes umgedreht lagen und bohrte 
mit einem ſcharf zugeſpitzten Kuochen die Vopte au .. Ich 
machte in jedes Hande zäahlreiche kleine Löcher, verſchmierte 
ſie dann mit Lehm derart, daß ſie zumindeſt eine halbe 
Stunde ſich, üüber Waſſer halten konnten, verdeckte alles 
zurſtcd mit Moor und kehrte langſam in meine Hütte 
zurtick. 

VI. 
Die Eingeborenen bereiteten ſich zur Expedition vor. 

Am 15. Nouember 1888 ſetzten ſich alle Männer, Frauen und 
Kinder in die Kanodes und verließen das Dorf. In dem 
Dorſe war keine menſchliche Seele außer mir zurück⸗ 
geblieben .., Langſam ſegelten die Kanves ab und ver⸗ 
ſchwanden bald in der Ferue 

Ich begab mich in den Hain, warf die Götter zu Woden 
und zündele den Hain, alle Hültten an ... Jetzt war ich frei. 

Ich lebte änteie wie ein Einſiebler, jagte ouf Tiere, auf 
Vögel und zuündete jedbe Nacht auſ dem hohen Felſen ein 
großes Feuer an. Nach zwei Jahren wurde das Feuer von 
einem Schiff bemerkt, es legte an und nahm nnich mit. 

Ich war gerettet, Ich Vopr ein ganzes Docf ertränkt, 
aber mein Gewiſfen iſt trotzdem rein, denn ich habe den Tod 
meiner Kameraden gerächt. 

(Aus dem Ruſſiſchen von Maurice Hirſchmann, Wien⸗) 

  

Generalprobe ... Aothur Kahane. 

irgend etwas Neutrales, ſehr Sachliches zu ſagen, womög⸗ 
lich über die Leiſtungen der Schauſpieler, deren jeder —. 
meint er — notch nie ſo gut war, wie in ſeinem Stück. Gott 
weiß, wie ſchrecklich er ſie in ſeinem Innern findet! 

Ich ſuche ihn zu tröſten, „Die meiſten Stücke fallen an 
ihren Vorzügen durch“, lobe ich ihn. Aber, mir ſcheint, es 
wäre ihm lieber, auf die Vorzüge ſeines Stückes zu ver⸗ 
zichten, als durchzufallen, 

Aber wer kümmert ſich um die Leiden des ſungen Dich⸗ 
ters! Viel härter iſt der Kampf mit den Schauſpielern, 
deren jeder alle Striche indden Rollen ſeiner Kollegen wider⸗ 
ſpruchslos alkzeptiert, in der eigenen blödſinnig findet. Er 
limpft um jeben wie ein angeſchoſſener Löwe, und die Luft 

wird dick von Rollen, die hingeſchmiſſen werden, „wenn nicht 
wenigſtens dieſer eine Strich aufgemacht wird“, Und nun 
muß der Antor ſich ſelbſt ans Kreuz nageln und, damit nur 
um Gotteswillen ſeine Premiere nicht in Frage getſtellt ſei, 
die ihm aufgezwungenen Striche, deren jeder mitten durch 
ſein Herz geht, ſelbſt von den Schauſpiclern erbetteln. Wie 
wird er dabei mißhandelt! Was muß er ſich alles über ſein 
Stlck anhören. Das größte Martyrinm des Dichters ſind 
ſeine Hauptdarſteller. Nur die Nebendarſteller ſind ein noch 
größeres. 

Der eiſerne Vorhang iſt jetzt oben. 
Es wird vorprobiert, das heißt, das ganze Stück wird 

von Aufang bis zu Ende mit den nenuen Strichen durchge⸗ 
ſprochen und korrigiert, und dieſe Arbeitsprobe iſt dem 
Regiſſeur viel wichtiger als die Generalprobe. 

Unterdeſfen ſtaut ſich das ungeduldige Generalproben⸗ 
publikum in den Gängen. — 

cäe erhebt ſich ein neuer Streit. Wer ſoll eingelaſſen 
werden? 

„Bei einem heiteren Stück braucht man Publikum. Wenn 
nicht gelacht wird, kommt man nicht in Stimmung.“ „Wenn 
Sie darauf warten, bis gelacht wird, iſt das Stück aus und 
Sie kommen nie in Stimmung.“ 

Der Komiker iſt anderer Meinung. „Generalproben⸗ 
publikum lacht über alles. Dann warte ich am Abend auf 
den Lacher, und wenn er ausbleibt, bleibe ich hängen.“ 

Der Direktor entſcheidet ſalomoniſch: „Publikum wird 
zugelaſſen, aber nur Mitglieder und, ihre Angehörigen. 
Fremde bürfen nicht herein.“ Im Handumdrehen iſt der 
Zuſchauerraum ſo überfüllt, wie wenn er ansverkauft wäre. 
Man ſieht die fremdeſten Geſichter. 

Man ſieht die Schlachtenbummler, die nirgends fehlen, 
wo es unter Umſtänden etwas Lautes und Blutiges zu er⸗ 
warten gibt. Man ſieht die Iutimen des Hauſes, die 
meiſtens die Intimen, aller Häuſer ſind und zum engſten 
skreis der ganzen Welt gehören. — 

In geordheten Schlachtreihen ziehen die Zeichner und 
die Photographen mit ihren Apparaten auf. 

Die Zeichner ſind meiſt friedlich und vergnügt. Sie find 
ſehr beliebt. Es iſt nicht zu ſagen, welchen Anteil die Schau⸗ 
ſpieler an den bildenden Künſten nehmen, ſeitdem geleſene 
Zeitungen ihren Text mit Porträtſkizzen der Darſteller 
beleben. Sie laſſen ſich, probieren ſie nicht eben, unſelten 
— zufällig —in der Nähe des Zeichners ſehen und haben, 
wenn ſie gebeten werden, ſich zeichnen zu laſſen, nach einem 
nur ſehr kurzen Sträuben „ſogar nichts dagegen, die Bitte 
zu erfüllen. 

Die erſten fünf Bankreihen des Zuſchauerraums ſind der 
Direktion und der Regie reſerviert. Es gibt jedesmal einige 
Naive, die ſich breit und bequem ganz vorne häuslich nieder⸗ 
laſſen und ganz verduät ſind, wenn ſie mit Hallo zur allee⸗ 
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ſammelt Eindrücte 

meinen Beluſtianng nach hinten getrieben werden, mo ſie 
nur noch mit Mühe ein Plälchen ſinden. öů‚ 

In der Mitte des reſervierten Raumes ſteht, von einer 
kleinen regulierbaren, Tiſchbatterie matt beleuchtet, der Me⸗ 
gletiſch, au dem ſich der Meaiſſeur und ſein Stab, Hilfa⸗ 
regiſfenr, die Dramalurgen, der Mater, die techniſchen Vor— 
ſtände, verſan meln. 

Es wird dunket. Das Brauſen verſtummt—. 
Das »„zeichen ertünt. Wichto., Cs geſchieht nicht6. Ess 

dauert endlos. „Woran licgt's deun?“ donnert ber Regtſſeur 
zur Nühne hinauſ. Der Antor ſtirbt. 

Das „eichen ertönt zum zucitenmal. Der Vorbangſgeht 

in die Höhe. Falſch. Es ſtimmt nie, wenn der Norhang das 
erſtemal in die Höhe gehl, 

Aber ſchließlich beainut die Probe doch. 
Ach bveobachle den Autor von der Seite. 

blaſt, aber ſeine Augen leuchten. Das Stück 
ſichklith, ſcheint ilim auonehmend zn gefalten. 
Mitern. Schweißperlen ſtehen ihm auf der Slüirne, ſeine 
Vippen bemegen ſich ungufhörlich, er ſüricht vfſenbar jedes 
Wort mit Er zuct bei jedem neuen, Strich, den natürlich 
er alleln bemerlt, auſs neue auf, und jeber Strich fomml ihm 
Ueun vor, er zuckt bei jeder fäalſchen Aetonung auf, und jede 
Brtonung ſcheint ihm ſalich, die uuders äiſt ala der Tonfall, 
den er zu Hauſe beim Tichten im Ihr hatte, er windet lich 
bei leden Exlempore des Komiters, Tieſer dſüſtere Men⸗ 
ſchenſeind keunt keln Mitleib. Tas Extempore iſt die kalte 
Mache des Komikers für den nie nelernten Text. 

Dar Vortang fällt. Natürlich wieder falſch und ſchmeiüt 
den Altſchluß. Zur Straſe muß der Vorhang ſeinen Fall 
ſo ofl wicderholen, bis er ihn laun. 

Die Pauſe. Der Juſchanerraum erhellt ſich. 
Negiffeur eilt auf die Bühne und lällt die Schauſpieler im 
Konverſationszimmer zur Krittk antreten. 

Unlerdeſſen wird photographiert. Zwiſchen den Photo 
graphen bricht ein Streit aus der oine hat die vom andern 
arrauhierte Stellung, mitbeuntzt; dieſer ſühlt ſich in der 
Heiligteit ſeines geiſtigen Eigentums verletzl. Es iſt merl— 
würdin: was in den Dnuſtkreis des Theaters fritl, verfſällt 
ſofort der Anſteckung, der Mivalitätsempſindungen. Ich 
eriunere mirh, elnmal einen Kompetenzkonftitt der Theater— 
ärzie miterlebt zu haben, genen den jedes Primadonna— 

gugänt die reine Turteltauberei war. 
egen Schiu der Pauſe, die Ewialeiten, zu dauern 

ſcheint, miſch: ſich der Regiſſeur unter das Publilum. Er 
MWan lann von jedem elwas proſitieren, 

(Denn zwiſchen der Genecvalprobe, in der er zum eritenmal 
den gefchloſſenen Ablauf ſeiner Regieviſion vnn anßen 
erlebt hat, und der Premiere lient noch eine Nacht und ein 
ganzer Tug, und es ahnt niemand, wie der Reaiſſeur dieſe 
Friſt nvälx ausmützen, mie vielHſer noch zu ſchaffen, zu ändern, 
zu arriateren vermag.) 

Einer iſt da, dem allen au lang iſt Seine Ungeduld 
mehrt ſich genen altes, was incht in dir Anagen ſuringende 
Attion mtit, ſeine Gedantenflucht vermaa leiyem Gedanken 
gang zu ſolgen. Eoh äiſt derielbe, der im „Numeo“ die 
Ballonſzene als nriiche Eirtnar“, im „Künia Lear“ die 

Er iſt leichen⸗ 
inte reſſierteihn 
Seine Wangen 

  

   

  

Der 

  

  

   

  

  

    

  

Heinde als miulmuyhhiichen ithasbaltgit, zu mſtreichen 
vorſchlng. „Ich habe mich tödlich gelangweill,“ jagt er; 

„dirſe Lüännen üpeds muertzüalich, eine Stunde muß, 
mindeſtene uuch rann.“ Es üiſt der raditalr Gewaltſtreicher. 

Dann iſt ein andberer da, der immer Reminiſzenzen ent— 
Ihn erinnert altes au elles Senn er das Wort 

aus!“ hört, muß er foſort an „Jphigeuie“ denken: 
„Hinaus in curc, Schatten, reae Wipjel!“ Er zitiert anßer⸗ 
dem immer ſalſch. 

Daun iſt eiuer da, der nie etwas hört. Er vertrill das 
phoneliſche EVenaſſen des Theate Er hat ſich in die 
borderſte Reine gejent und hat nicht ein Wort verſtanden. 
Obwohl Hauyldarjtelter mit einer alasbellen Deutlitch⸗ 
leit aehrüllt hat, die nichts zu wünfchen übria lien. „Haben 
Sie etwas verſtanden? ach nicht. Das kommlt davon, 
daß heute tein Menſth mehr richtia iprechen kann. Wer weiß 
nach, daß mau vorne au jprechen hat? Wo find die goldenen 
Leiten des Zunagen-R?“ 
Das alles hürt ſich der Reniſſeur aeduldia zum hundertſlen 

Male an und macht ſich ſeine Nolizen. Inunerlich beteler, 
daß um (gultes willen dir Generalprobr nicht zu aut nus⸗ 
ſalle und iſt aleichzeitia wütend, daß ſie ſo ſchlecht nus⸗ 
geſallen iſt. 

Zum ölüch ereinnen ſich zwei 
die Hauptdarſtelterin miiteiner ihrer füͤuf Toiletten 
nuzufriedeu iſt, die uur an dieſer Schmiere möäalich ſei, wo 
man ſich weigere, tanſend lumpige Mark für ein Koſtüm 
nuszugeben: und der äweite, weil der Komiter in die 
wichtigite Tirade des Haupldarftettlers hbinein durch eine 
komiſche Nuance mit einem Hut die Anſmerkſamleit heim⸗ 
tüctiſch auſ jich abnelenlt imbe.— 

Es herrſcht, bis aus ſpüle Eude der Probe, ein beiſpiet⸗ 
loſe Aufregaunn, die ſich allen mitteitt. Es aibt in dieſem' 
Raume niemanden, vom Reagiſſeur bis zum letzten Bühnen⸗ 
arbeiter, vis zum unbeteiligtſten Vürvangeſtellten, bis zum 
barmloſeſten Zuſchauer herunter. der nicht das Gefühl hat, 
dan bier die entſcheidende Schlacht geſchlageu wird. Aber 
wasß mürc nuch das für ein Theuter., das ſich am Tage einer 
Generalprove nicht für das eutrum der Wekti hält! 

Der Meaiſſeur des Theaters, der als der untrüaliche 
Prophet, die nic irrende Puthia dres Hauſes ailt. ſaat ge⸗ 

Tas iſt. 

  

     
  

  

    

    

  

    
    

Krüche: der eine, weil 

  

    

   

  

  

    
     laſſen: »Ich hüube Wieland Geruch in der Nai 

mit einer Anipiclung anuf einen berühmten Durch⸗ und 
Durchfall der Kergaugenyeit, die in dieſem Hauſe kradi⸗ 
liunell gewärdene ſchonendrt Form, einen Mißerfolga anzu⸗ 
denten. Keiner zweiſelt mehr. 

Nur der Autor irrt von einem zum andern und fraat. 
Er hat ſich ausgcseichnet unterhalten. Sicherlich am beiten 
von allen, die da waren. Dn ahnnngsloſer Engeil, dul Noch 
weißt du vom eigentlich traaiſchen Problem des Luitſpiels 
nichls, daß der Kaſſenrapport ſo gar keinen Spaß macht. 

Geſchichten von Malern und Sanmlern. 
Nacherzählt von Panl Mayer. 

Ein Syießbürger beſtellte vei Chardin ein Bild. Er 
wünſchte, daß die Farben möaglichſt leuchtend wären. „Aber, 
lieher Herr, wer hat Fhnen denn erzählt, daß man Bilder 
mit Farben malt.“ autwortrte Chardin. 

   

  Ein Maler ſagte zu einem Sammler: „Eiu Amerikaner 
hat mir joeben 2. 00 Frankeu für dieſes Bild geboten.“ 
Schon möglich, ich aber kann gerade nur 100 Franken 

dafür zahlen.“ 

„Na, nehmen Sie das z Bild, denn nuſere Meiſt rke 
dürfen nicht ins eißterwerke Ansland gehen!“ 

* 
Ein berühmter Antianar, den man den Vater des Deli⸗ 

ter Porzellans nannte, ging in u. beſchreiblich ſchäbigem Mitfaug durch eine der großen Geichäftsſtraßen. Ein Freund, der ihn in dieſem Aufzug ſah, wollte ihm kondolieren, da er 
glaubte, er bade ſein ganzes Vermögen verloren. Aber 
der berühmte Antiquar ſagte: „Wundern Sie ſich nicht, daß klerbet.ia angezogen bin, ich vin nur als Käufer ver⸗ 

Ein Sammler gab dem Auktionator F. ein Heiligenbild — VBerſteigerung. „Was ſtellt Ihr Bild vors“ fragte F., 

   

    

  

   

EWie entnommen.“ 
keine Fachkenntniße hatte. „Das Suyjet iſt der Apoka⸗ 

Am nächſten Tage ſagte F. bei der Verſteigeruna: 
„Meine Herren, wir vertaufen jetzt cin Heiligenbild nach 
Apokalypfe,“ ů 

„Nach Apotalypſe?“ fragte jemand. ů 
„Ja, meine, Herren,“ erwiderte der Auktionator, „Apo⸗ 

talhpſe iſt ein deutſcher Maler. Iu Paris iſt er noch wenig 
belaunt, aber im Ausland ſind ſeine Bilder ſehr geſchätzt.“ 

* 
Derſelbe Auktionator hielt die Inſchrift „Snlvntor 

muneſi“, die er an einem Chrtſtuskopf ſah, für die Signatur 
eines veuclianiſchen Malers, den er für einen Rivalen von 
Salvator Roſa hielt. 

3wang 
Von Georges Poureel. 

SZiy ftunben vinander gegenüber, unt ſich ärgfle Veleidigungen 
Angihleusern. Eine Autwortvernriuchtt mit, der Klößlichteil einer 
elektriſhen Entladung biejes erſte, gleich fieberhaft ſich ſteigerude 

ni Mrmi 
„Schmwein', Helene! Ich bittie dich!“ 
Ange in Aute krülie die Frun keck den Blicken des Walten. 

Krohtpfheijt reckten ſich ſeine Häude, mieder pie entjetzt urück— 
Meichente, „Martell? Ich fſürchte mich. . .. Din haſt hie Augeu 
cines Mördersl“ Ihrer Kraſt brraubt, ſäanken dir Hände bes jäh 
Erblaßten ſchlaif her— ſich guur beherrſchung zwingend, ſagte 
er mit einer Stiumme, ein leichles ittern verriet: 

„Helenlc, verzeihe ntir!“ 
Ohie ein Morl der Crwideruun un ganz verſtört, flüchtete die 

junge Fran ins Schluſgemach. 
Marcell tat einige Schritte, uühr mit der Hand übor die Stirn, 

à juche er eine ihn, porfolheudr Vorſteltung hdamit zu verſcheuchen, 
dnnn jank er ſchwer in don, Stuhl vorm Schreibtiſch. 

In den zwei Jahren ſeiner Ehe hatte ſich das Paar nie ernſt⸗ 
lich gezankt. 

Woher nur dieſe Zornesauwandlung? 
Aus dem Vütcherregal zog Mureeil xin altes Album hervor, 

enlnahm dieſem eine Phoiygraphie, welcht ein Vrautpaar ver⸗ 
gangener Tage darſtellte. In ſtarrer Haltung betrachtete er es 
lange, danu ſagle er nachdeuklith: 

„52 ich meinem Vatbr gleiche!“ 

Wirllich, auch er hatte dieſes ſchmalr („ſicht, die breite Stien, 
daus gleiche, erwas jchwermütige, vorzeitig müde Lächeln und den⸗ 
ſelben träaumverlorenen, unſicheren. glanzlolen Blick. 

Dieſe briden einander zugeneigten Köpfe beſchworen ſeine krübe, 
Fitig einem Verhängnis ausgelieſerte Kindheit herauf. Au ſeine 
Mutler bewahrte er nur eine verſchmommene Erinnerung. Mar 
or uicht orſt ſechs Jahre gewejrn, als ſie auf eine furchtbare Weiſe, 
erdroſſelt von ihrem Mann, aus dum Leben ſchwand? Ein Leiden⸗ 

  

  

  

   

  

       
        

   
    

  

   
    

   
  

  

  

  

   

  

   ſchaflsdelift! Dor freigeſprochene Mörder kehrte in ſeine Heimat⸗ 
ſtadt zurürl. Aber bis zu ſeinem Tode vorfolgte ihn der dumpfe, 
Unverföhnliche Groll aller ehrbaren Provinzler. 

  

Marcell erimterte ſich der triſten Abende, die er mit ſeinem 
vom Haſſe gehetzten Vater verbracht hatte, ſeines gereizten Weſens, 
dor harten Augen. Der violen Tuage gedachte er, wo die immer 
mieder zurückgewirſeue Zürtlichleit des Knabon an ciner Maner 
des Schuwigens abprallte. Wieviel zurückgedrängte Tränen und 
vertebliche Schmerzen! Das Gefühl, das ihn das Schickſal un⸗ 
gerecht behandelt, buwirkte, daß ſein Charaälter ſeltiam wurde; die 
anderen verſtanden ihn nicht, und er war ſich jetbſt ein Fremder; 
der munde Feinſühlige trug die Masle lächelnder Sanftmut. 

Als Knabe kaunir er Momente der Auflehnung, wo er faſt 
ohnmächlig vor Zurn ſich am Boden wälzte. Ein altes Dienſt⸗ 
meichdecn hatte ihm prophezeit: „Di wirſt den Weg deinrs Vaters 
gehon!“ 

Er wuchs heran und dir Jahre ſchienen dieje Heftigkeit zu 
mildern. Das Leben erfaßte ihn, er mußte ſich mit ihm aus⸗ 
cinunderſehen, nach ſeines Vaters Tode ſich einen Platz an der 
Soune erlümpſen. Später war er Heleue begegnet und hatte vom 
erſien Angenblick au einc leidenſchaftlichs Liebe für ſie empfunden. 
Darin beſtand ſein Anleil an der Frende, der Ausgleich für jein 
ſchwores Sthickſal. Vielleicht einpfand ſie minder ſtark als er. Sie 
war jung, elegant, eßwas kaprizidbs, Idol und Puppe — atlmete 
gern den Weihrauch, der um ſie emporſtieg und lächelte zu allen 
Huldigungen. 

Marcell ſand im Album auch das Bild, wo ſie ſelbſt Braut⸗ 
lente waren, und verglich es mit dem des unglücklichen Panres ... 

Morlwürdige Uebereinſtimmungen! Auch die beiden Frauen 
ähnelten ſich. Aber die Männer ſchier unglaublich. Bei beiden 
dirielbe naibe Poſv. Ihre auf den Schuktern der Geſährtinnen 
ruhenden Hände bedeuleten ein Wachen ader Schützen. Sie hatten 
dieſelbe breite Hand — die erſt brhütende und dann des Mordes 
jühine. 

Lir Angſl trieb den Schweiß auf Marcells Stirn. Um die 
Vifion zu verſchenchen, ſchritt er im Kabinelt auf und ab. Was 
hatte den Zorn entjfrſſelt? Helene war ein bißchen jpät zum Eſſen 
gekommen. Rein, das war es nicht geweſen. Sie hatte heraus⸗ 
fordernd. ſpöltiſch zu ihm geſagt: „Ich komme von meinem Ge⸗ 
liebten!“ Sicher eittes Gejaſel. Denn — wohl kein Zweifel — 
Helene liebte ihn . . .. Aber lennt ſich wer bei den Frauen an 
Von ſeinem Vaͤler hatte er die Philoſophie der Enttäuſchten geerbt. 

Sonſt nichts? 
Seltiam flarr betrachtete er ſeine Hände. Int Lichte der Lampe 

    

    

    

   

  

   

flü ſie ihm Furcht ein. Wie ſie ſo ausgebreitek vom lollen Holz 
des Schrribtiſches jich abhoben, waren dieſe Hände die eines anderen, 
L Fremden. Sicher konnien ſie brunruhigen: dieſer abgeflachte 
Daumeu, die ſpachtelarfigen Finger — die mußten irgendwo ein⸗ 
mal in einen jzarten Nacken ſich eingebohrt haben. 

Leichtes Zittern bewegte ſie — war es das Verebben eines 

  

Zornes oder der Vorbate von Schrecklichem? Was für eine Wut 
hatte ihn bloß ſoeben gepackt? Die Wildheit! Er hatte gegen dieſe 
Hände, die nach vorwärts dräugten, umklammern. würgen wolllen, 
lich nicht wehren können. Hrlene hatte ſich nicht getäuſchl. Und daboi 
wußte ſie nichts von dem furchtbaren Geheimnis. Dieſe behexten 
Hände hatien eine alte Gebärde wiedergefunden und Marcell das 
Geheimnis ſeines Weiens entichleiert. In der Stille der Nacht 
graute ihm vor der Geſellſchaft dieſer Unheilvollen ... 

Heute hatte er ſich bezühmt — — aber ein andermal? 
Er gelobte ſich, jeden Streit mit Helene zu meiden. Eruſte Kon⸗ 

flikte gab es zwiſchen ihnen ja auch nicht. Beſuche der Magazine, 
unſchuldige Teeviſiten, ein bißchen Flirt — beſonders mit ſeinem 
Freunde Jacques — das waren alles keine alarmierenden Gründe, 
die die Gefahr eines Zwiſtes hervorrufen konnten. 

Wenn ſich die wahnwitzige Verſuchung dieſes Abends wieder 
gebieteriſch einſiellte, dann wußte er. was er zu tun hatte. 

Ruhin. ohne Auffehen zu erregen, wollte er verſchwinden, ſein 
Heil in der Flucht oder im Tode ſuchen. Alles, alles, nur kein 
Mörder durfte er werden. 

Dieſer Entichluß gewährte ihm plößlich Ruhe. Er erhob ſich 
lächelnd betreit. 

„Ich will mich jchlafen legen,“ dachte er. „Bis morgen haben 
alle geiährlichen Einflüſterungen ſich verflüchtigt; der Tag erlöſt 
mich von dieſem Bann 

Er betrat die Kummer. Der Schlummer ſchien Helene im 
Schmerz überraſcht zu haben. Nicht einmal das vicht war aus⸗ 
geſchaltet. Die Tränenipuren hatten die ſeidenweichen Wangen er⸗ 
greifend durchfurcht, Zärtlichkeit und Selbſtvorwürfe rangen in 
Marcell. Er ſchwanlte, ob er ſeine Frau nicht wecken und um Ver⸗ 
zeihung bitten jolle. Einen Augenblick betrachtete er die ruhig, 
janft Schlafende, den ſüßen Kindermund, dem man alles vergeben 
mußte, das gleichmäßige Auf und Nieder der Bruſt, das Kinn, 
darunter den bloßen Hals, den rührend weißen. 

Mardcell ſtreckte ſich neben ſie aus, leiſe, um ſie nicht zul ſtören. 
Aber unbewußt empfand ſie, daß jemand in ihrer Nähe war und 
plötzlich ſtammelte ſie mit weher Stimme: 

Jacques, mein Geliebter, biſt du es?“ 
Jacques? Jacques hatte ſie geſagt! Rot wogte es vor den Augen 

N der veverbte Inſtinkt riß ſeine Vernunft wie ein 
Strohhalm fort und krampfhaft ſich zuhammenpreſſende, richtende „richtende 

  

  

   

  

  

    

    
  

Hände ſchloſſen ſich über dem zarten Hals der Schlaſenden 2—   

Sehlgeſchlagen. 
Eine luſtige Szene von Anton Pawlowitſch Tſchechow. 

Ilia Sergeiitſch Peplow und ſeine Frau, Klevpatra 
Peplowna, ſtanden in der Tür und horchten. 

In dem kleinen Jimmer hinter der Tür ging augen⸗ 
ſcheinlich eine Liebeserklärung vor ſich: Schtſchupkin, der 
Profeſſor des Gymnaliums, geſteht ſoeben ihrer Tochter 
Nataſchenka ſeine Liebe. 

„Nedſi“, flüſterte Peplow zitternd, vor Ungeduld die 
Hände reibend. „Gib acht, Petrowna, ſobald ſie von den 
Gefühlen zu ſprechen beginnen, packe das Heiligenbild, und 
wir gehen ſie ſeaneg. Vor dem Heiligenbild iſt das heilia 
und unantaſtbar, Er kann nicht mehr zurück, ſelbſt wenn 
er zum Gericht läuft.“ 

Hinter der Tür aber ginng folgendes Geſpräch vor ſich: 
„Seien Sie doch nicht ſo eigenſinnig,“ ſagte Schtſchupkin, 

an ſeiner karierten Hoſe ein Streithholz anzündend. „Ich 
habe keinerlei Briefe geſchrieben.“ 

„Ja, ja, als würde ich Ihre Schrift nicht kennen“, ent⸗ 
geanete das Mädchen, in ein Gelächter ausbrechend. Sie 
ſchrie manierlich auf und ſchaute dabei von Zeit zu Zeit 
in den Spiegel. „Mich kann man nicht betrügen! Und wie 
fomiſch Sie ſind, Sie ſind Proſeſſor der Kalligraphie und 
haben eine Schrift, daß es eine Schande iſt! Wie können 
Sie Kalligraphie unterrichten, wenn Sie ſelbſt ſo häblich 
ſchreiben?“ 

„Hm. Die häßliche Schrift hat gar nichts zu bedeuten. 
Beim Schönſchreibunterricht iſt nicht die Schrift das wich⸗ 
tige, ſondern, dan die Kinder auſpaſſenu. Das eine bekommt 
mit dem Lineal einen Streich auf den Kopf, das andere aufs 
Knie. Die Schrift! Was iſt die Schrift? Nekraſſow war 
ein Schriſtſteller, und ſeine Schrift war dennoch etwas Ent⸗ 
ſebliches.“ 

„Ja, das iſt Nekraiſow, Sie aber, ſind ... (Ein Seuſ⸗ 
zer.) Einen Schriftſteller möchte ich ganz gerne heiraten. 
Er würde mir immer Verſe zur Erinnernng ſchreiben.“ 

(len Achte kann auch ich Ahnen ſchreiben, wenn Sie 
wollen.“ 

„Worüber lönnen, Sie Gedichte ſchreiben?“ 
„Ueber die Liebe, über meine Gefühle, über Ihre Augen. 

Die Gedichte werden ſo ſchön ſein, daf Sie in Ohnmacht 
fallen werden! Sogar weinen werden Sie! Wenn ich ein 
Uühene-edicht ſchreibe, darf ich Ihnen daun Ihr Händchen 
ütſſen?“ 

„HOm, iſt das aber eine große Sache! Sie lönnen es mir 
auch ſofort küſſen.“ 

Schlſchiutplin ſprang anf, ſeiue Augen kraten hervor, und 
er beugte ſich über die kleine, dicke, nach Mandelleiſe 
riechende Hand . . .. 

„Nimm jetzt das Bild herunter!“ ſprach Peplow begei⸗ 
ſtert, und er ſtieß die Fran mit dem Ellbogen in die Seite; 
ſein Atem ſtockte: „Gehen wir! Biſt du fertig?“ 

Es dauerte keine Minute, da riß er auch ſchon die Tür 
auj. 

„Meine Kinder“, murmelte er mit ausgebreiteten Ar⸗ 
men und tränenfeuchten, Augen, „Der Herr ſegne euren 
Bund, meine Kinder. Seid glücklich und vermehret euch ..“ 

„Auch ich .. laſſet auch mich euch ſegnen,“ weinte die 
Mama vor Glückſeligkeit. „Werdet glücklich, meine Teu⸗ 
ren ... Sie nehmen mir meinen einzigen Schatz“, wandte 
ſie ſich an Schtſchupkin. „Seien Sie aut zu meinem Kinde.. 
lieben Sie es ....“ 

Schtſchupkin riß vor Staunen den Mund auf. Der Ein⸗ 
zug der Eltern war ſo unerwartet und kühn erfolgt, daß er 
in ſeinem Schrecken nicht ein Wort hervorbringen konnte. 

„Sie haben mich eingefangen, uun ſitze ich in der Tunke,“ 
dachte er für ſich, halb bewußtlos vor Entſetzen. „Jetzt 
kannſt du ſchon gehen, Kamerad. Das haſt du gut gemacht!“ 

Und er ueigte voller Ergebung den Kopf, als würde er 
ſagen: „Ich ernebe mich, ihr habt aeſiegt!“ 

„Ich ſeaue dich, ich ſeaue dich“, fuhr der Vater ſort, und 
uun weinte er auch ſchon. „Nataſchenka, mein Kind, ſtelle 
dich her, neben ihn. Petrowna, das Heiligenbild!“ 
etzt hörte der Alte plötzlich zu weinen auf, und ſein Ge⸗ 

ſicht verfinſterte ſich vor Zorn. „Rindvieh, mit deinem dum⸗ 
men Schädel!“ ſprach er zu ſeiner Frau. „Iſt das ein Hei⸗ 
ligenbild?“ — „O, du großer, heiliger Gott!“ 

Was war geſchehen? Der Profeſſor erhob ſehr furcht⸗ 
ſam den Kopf und er ſah: er iſt gereltet, die Frau hatte in 
der Eile nicht das Heiligenbild von ſeinem Platze genom⸗ 
men, ſondern das Bild des Dichters Larſchetſchnikow. Pe⸗ 
trow und ſeine Fran ſtanden verlegen mit dem Bild des 
Dichters und ſic wußten nicht, was ſie tun ſollten. Der 
Profeſſor aber benützte die Gelegenheit und war im näch⸗ 
ſten Moment zur Tür hinaus ... 

Deutſch von Grete Neufeld. 

    

   

Humocr. 
Gegenſeitige Sympathie. 

In dem Balſſaal rauſchten die Klänge der Jaszkapelle. 
die nur unierbrochen wurden durch das regelmäßige Schlür⸗ 
fen der Tanzſchuhe auf dem polierten Parkett. 

Iu einer lauſchigen Ecke ſaßen zwei Männer. 
„Sehen Sie die hoͤchgewachſene Dame dort, mit der ſchar⸗ 
fen Raſe?“ fragte der erſte. 

Sein Begleiter nickte zuſtimmend mit dem Kopf. 
„Nun wohl,“ ſuhr der audere ſort, „ich habe ſie ſchon ſeit 

einiger Zeit angeſehen. Sie iſt in der Tat eine Katze. Das 
wäre die letzte Frau, die ich heiraten würde.“ 

Der andere Mann ſchaute dem Sprechenden mit Bewun⸗ 
derung ins Geſicht. 
„Schütteln Sie mir die Hand,“ ſagte er endlich, „wir 
ſympathiſieren miteinander, jene Dame iſt in der Tat die 
letzte Frau, die ich geheiratet habe.“ „Answers.“ 

* 

Bibeikenntnis. Gaſt (die hübſche Kellnerin in den Arm 
kneifend): „Wie ſind Sie nur zu Ihrem Vornamen ge⸗ 
kommen, Fräulein Rebekka?“ — „Nun, ich meine, der paßt 
recht gut für eine Kelluerin; wiſſen Sie nicht, daß meine 
bibliſche Nameusſchweſter Kamele getränkt hat?“ 

Der ſchönſte Abend. „Es war ein Abend, ſo ſchön wie 
heute. Wir ſaßen eine ganze Stunde lang beiſammen, und 
keiner ſagte ein Wort. Deukſt du noch daran, lieber Mann?“ 
— „Und ob ich daran denke! Werde ich je die ſchönſte Stunde 
meines Lebens vergeſfen?“ 

Kann ſchon ſein. Zwiſchen den Tänzerinnen des Muni⸗ 
zipal⸗Theaters in Sav Paulo brach ein Streit aus. Die 
Primadonna zankte hitzig: „Mit mir willſt du ſtreiten? 
Du, von der man nicht einmal weiß. wer deine Mutter 
mar!“ Zyniſch entgegnete die Angegriffene: „Meine 
Mutter? Sprich nicht ſchlecht von ihr: Wer weiß, vielleicht 
könnteſt du es ſein!“ 

Sehr einſach. Der Paſtor redete einem jungen Burſchen 
ſeiner Gemeinde ins Gewiffen: „Wilhelm,“ ſagte er, „ich 
höre, du haſt falſche Hoffnungen in Mädchenherzen geweckt. 
Wenn das Gerücht nicht lügt, biſt du mit einem Mädchen 
in dieſem Dorfe verlobt; mit einer anderen in der Kreis⸗ 
ſtadt und mit einem dritten im Nachbardorf. Wie kannſt du 
ſo etwas machen?“ — Wilhelm lächelt überlegen: „Ich 
habe ein Motorrad, Herr Paſtor.“ 

Einleuchtend. „Wann biſt du geboren?“ fragte der Lehrer 
cinen kkeinen Ab.⸗Schützen. „Ich bin gar nicht geboren, 
Herr Lehrer, ich habe eine Stiejmutter.“ 

      
 


